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Auf zur Maifeier!
Nur wenige Tage trennen uns vom 1. Mai. Die lebhafteſte Agitation muß deshalb jetzt einſetzen. Die

diesjährige Maifeier muß um ſo impoſanter werden, als ſie gleichzeitig als Wahlrechtsdemonſtration
wirken ſoll.

Demonſtrationen aller Art ſind treffliche Kampfmittel in den Händen des Proletariats. Aber ihnen muß
durch die Beteiligung der Maſſen daran Wucht verliehen werden.

Arbeiter, Genoſſen!
habt. Demonſtriert am 1. Mai durch Arbeitsruhe!

Es hanvelt ſich um eure ureigenſten Jntereſſen!
Wenn irgendwo, hier hat das Wort guten Sinn, jenes

Wort, das ihr alle kennt: Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!

Zeigt, daß ihr das begriffen

Das öſtreichiſche Beiſpiel.
Von Karl LeuthnerWien.

J.

Die Politik, die nicht Wiſſenſchaft ſondern Kunſt iſt, kennt
keine allgemeine Regeln, die jeden Fall eindeuug beſtimmten
Schon darum wäre es fehlerhaft, die in einem Lande gewon
nenen Erfahrungen unbeſehens auf das andere zu übertragen.
Und dennoch iſt der entgegengeſetzte Jrrtum, inſofern er einer
unbelehrbaren, in konventionellen Formen ſich bewegenden
Sinnesart entſpricht, weit ſchlimmer und gefährlicher. Er
hemmt den Fortſchritt der politiſchen Methoden und bewirkt,
daß Errungenſchaften, die in dem einen Lande gewonnen
werden, in dem anderen ohne Wirkung und Nachfolge blei
ben. Er hat auch verſchuldet, daß der Wahlrechtskampf der
öſtreichiſchen Arbeiter für das Proletariat anderer Staaten
ſo wenig zur Anregung und zum Beiſpiel wurde, und daß
der größte Erfolg, den jemals eine Sozialdemokratie Euro
pas errungen, das politiſche Denken kaum beeinflußt hat.
Nun iſt allerdings der öſtreichiſche Wahlrechtskampf, ſieht man
auf die begünſtigenden Umſtände hin, das zerrüttete Par
lament, die Schwäche der Regierung, die Auswegloſigkeit der
damaligen politiſchen Lage ein rein öſtreichiſches, unwie
derholbares, und daher unbelehrendes Ereignis; aber um ſo
mehr enthält die Art, wie das Proletariat die dargebote-
nen Gelegenheiten ergriff und in allen Wechſelfällen des Rin
gens immer der gewandtere und tätigere Teil blieb, manches,
das als Beiſpiel und Muſter auch anderswo verwandbar iſt
und aufmerkſame Beachtung verdient.

Weit verbreitet iſt die Anſchauung, die Wahlrechtsfreund
lichkeit des Kaiſers und die Wahlrechts-Demonſtrationen der
Arbeiter, alſo das vielberufene „Bündnis der Krone mit dem
Proletariate“ habe die Wahlreform geſchaffen. Sie iſt trotz-
dem von Grund aus irrig. Jene beiden Tatſachen und
dazu das parlamentariſche Chaos infolge der nationalen Wir
ren als gleich wichtige Bedingung haben bloß die erſten
Vorausſetzungen für die Einbringung der Reform gegeben.
Die Entſcheidung lag beim Parlamente. Wer hätte es
zwingen ſollen Die Agitationskraft der Arbeiterſchaft Oder
gar der Kaiſer Ja, doch wohl der Kaiſer! Aber man ver
gißt, daß in einem national vielſpaltigen Lande der Staat
nur eine faktiſche, nicht eine moraliſche Macht iſt. Wo es
ſich um nationale Fragen handelt und die Wahlreform
wurde vornehmlich als eine Frage der nationalen Macht-
gruppierung aufgefaßt würde die Slawen Oeſtreichs ohne
Unterſchied der Partei die Zumutung, ſie ſollten außer dem
Vorteil der Nation, noch etwa das Wohl des Staatsganzen
oder den Willen des Monarchen in Erwägung ziehen, ledig
lich komiſch berühren. Die Deutſchböhmen und Deutſchmährer,
auf die es unter den Deutſchen zunächſt ankam, ſtellen nicht
minder die nationalen über die ſtaatlichen Rückſichten. Ande
rerſeits hatte das Kurienparlament von den Arbeitern nicht
viel zu fürchten. Wenig von den zehn Sozialdemokraten, die
im Hauſe ſaßen und kaum mehr von einem Generalſtreik.
Denn die Abgeordneten, zu neun Zehntel aus Vertretern
der Großgrundbeſitzer, Bauern und Kleinbürger beſtehend und
von Jntelligenzlern geführt, hätten es wirklich gerade noch
aushalten können, wenn alle Räder ſtill ſtanden. Die Groß
induſtrie war ohnehin für die Wahlreform, aber parlamen
tariſch ſaſt ebenſo machtlos wie das Proletariat.

Will man den Erfolg des Proletariats verſtehen, ſo muß
man ſich vielmehr vor Augen halten, daß ſelbſt der Teil
ihrer Aktion, der eine agitatoriſch-demonſtrative Form hatte,
weniger durch dieſe, als durch deren klugelglusnühzung
zu politiſchen Wirkungen Bedeutung gewann. Die Kund-
gebu
den

n, die im richtig gewählten Zeitpunkt durchgeführt,
aifer und die Regierung in die Bahn der Wahlreform

drängten, waren nicht ſo ſehr Ausbrüche der Erregung als
mit überlegener Meiſterſchaft veranſtaltete Evolutionen, bei
denen bald der Volkszorn entfeſſelt durch die Straßen raſte,
bald ein friedlicher Aufmarſch die Disziplin der Maſſen in
glänzendem Lichte zeigte, eines oft jäh auf das andere fol
L wie es der Augenblick erheiſchte und die Sachlage ge-

bot. Gegen das Parlament war auch damit nicht viel zu er
e Drum begnügte man ſich mit jenem denkwürdigen
Maſſenaufmarſch vom 28. November 1905, den Feldzug im
Parlamente einzuleiten und eine allgemeine Stimmung dunk-
ler Spannungen und Beklemmungen zu erzeugen. Jn dem
nun folgenden Jahr voll parlamentariſcher Kämpfe um das
Wahlrecht ſind die Maſſen faſt nie aus ihrer Zurückhaltung
herausgetreten. Man verſprach ſich mit Recht mehr davon,
wenn über dem Abgeordnetenhauſe ein unbeſtimmtes Gefühl
drohender Gefahren ſchwebte. Der ſtärkſte, ja vielleicht der
einzige bedeutende Effekt der Maſſentaktik in dieſem entſchei
denden Jahr war die Ankündigung eines dreitägigen General
treiks in Wien. Die Drohung wirkte prompt. Ob die Aus

hrung es getan hätte, darf man aus mehr als einem guten
Grunde bezweifeln. Nicht phyſiſch aberwältigt
wurde das Kurienparlament, nicht der
el kere hat geſiegt ſondern der behen-er e.

Auch bei den vorbereitenden Handlungen und in der Ein-
leitung des Kampfes muß der intellektuellen Leiſtung ein her-
vorragender Anteil zuerkannt werden. Man wußte von vorn
herein und von lange her, daß man das Wahlrecht, das man
haben wollte, in der nach den Umſtänden erreichbaren Form
auch ſelbſt ent werfen müßte. Denn es wäre wohl un
billig geweſen, zu verlangen, diejenigen, die jeder Reform
entgegen waren, ſollten die für ſie Geſtalt erſinnen.
Aber was war die mögliche Geſtalt Offenbar nur eine
ſolche, die der nationalen Zuſammenſetzung des Reichs Aus
druck verlieh und irgendwie der bisherigen politiſchen Gel-tung der einzelnen Kanonen Rechnung trug. Das heißt, die

Deutſchen und für Galizien auch die Polen, die an den Vor
teilen der Kurien am meiſten Anteil hatten, mußten für den
Verluſt an Vorrechten durch reichere Zuteilung der Mandate
entſchädigt werden, da ſonſt auf ihre Zuſtimmung zur Re-
form nicht zu zählen war. Was könnte nun bezeichnender
ſein für die politiſche Haltung der Sozialdemokratie als der
Umſtand, daß der Gedanke einer nach Nationen ungleich abeſtuften Verteilung der Mandate zuerſt von einem e o zia l
e mokraten ausgeſprochen wurde: von einem Manne in

verantwortlichſter r von dem leitenden Redakteur des
Wiener Zentralorgans! Wie er es wagte, das ſtarre Prinzip
der unterſchiedloſen, gedmetriſch gemeſſenen Gleichheit zur
Seite zu biegen, um zu der in Oeſtreich möglichen Form
eines gleichen das heißt G alle Klaſſen, für das Jndi-
viduum im Verhältnis zum Staat gleichen Wahlrechts zu
gelangen, und dieſe dann dem öffentlichen Bewußtſein ver
traut machte: ſo wird es jeder tun müſſen, der
in ſeinem Lande die nach den parlamenta
riſchen und ſonſtigen Machtverhältniſſen
erreichbare, das heißt, die einzig denk-
baee Form des Wahlrechts ſucht und ihrpublizgiſtiſch den Weg bereiten will. Jn un
ſerem Falle war die „unprinzipielle“ trotzdem oder eben
deshalb zugleich eine providentielle und vorbauende Tat.
Providentiell, denn die Wahlreform hat tatſächlich in den
Grundlinien jene Form gewonnen. Vorbauend, denn: nur
weil die Frage der verſchiedenen Verteilung der Mandate in
die Vorſtellungen der politiſch Denkenden aufgenommen war,
konnte dem von vornherein auf ungleiche Wahlkreiſe aufge
bauten Projekt der Regierung ohne inneren Streit und Zank

in der Partei die nötige Unterſtützung geliehen werden.
Um den Arbeitern als Klaſſe, um jedem Staatsbürger als

Einzelperſönlichkeit die Gleichheit vor dem Wahlrecht zu er
werben, muß das Prinzip der ſtrikten und in allen Beziehun
en auch in der Wahſkreiseinteil ebenmäßigen
leichheit preisgegeben werden. Dabei galt es nicht bloß ſo

genannte „gtundſätzliche“ Bedenken zu überwinden, ſondern
überdies die viel ernſter zu nehmende Empfindlichkeit der
Tſchechen, die auch bei den Sozialdemokraten nationale Fär
bung trug. Es gelang dank dem Geiſte der praktiſchen Politik,
der alle beherrſchte, obwohl jede ſozialdemokratiſche Gruppe die
nationale Seite der Wahlreform vom Standpunkte ihres Volks
auffaßte und behandelt. Auch das war eine unerläßliche Be
dingung des Erfolgs. Die öſtreichiſche Sozialdemokratie hat
ſeit dem Brünner Parteitag die Wahrung nationaler Jnter-
eſſen in ihr Programm aufgenommen. Bei den Slawen hätte
es deſſen gar nicht bedurft, denn der Tſcheche oder Pole, der
nicht national empfindet, müßte erſt geboren werden, und auch
bei den Deutſchen, wenigſtens der Sudetenländer, durchdringt
ein ſtarkes Empfinden für das eigene Volk alle Kreiſe. Aber
von allem Programmatiſchen abgeſehen: wie wäre die Wahl
reform durchzuſetzen geweſen, die von den bürgerlichen Par
teien hauptſächlich aus dem Geſichtspunkt der nationalen Macht-
verteilung beurteilt wurde, wenn die Sozialdemokraten nicht
durch ihr Verhalten den Einwand entkräftet hätten, daß ſie
außerhalb ihres Volkes ſtünden, daß die auf ſie entfallenden
Mandate für die Nation verloren ſeien? Jeder ſich kosmo-
politiſch gebärdenden Partei ſtellt ſich alles übrige in der Na
tion wie einem gemeinſamen äußeren Feind entgegen.

(Schluß folgt.)

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 28. April 1908.
Die Manteuffel in Preußen voran!

Dem Vater des Dreiklaſſenwahlrechts, dem Urheber des
moraliſchen Zuſammenbruchs von Olmütz, dem Miniſter der
Kontrerevolution, Otto v. Manteuffel, wurde am Sonn
tag in Lübben in der Mark ein Denkmal enthüllt. Man hatte
ſich zu dieſem Zweck den Profeſſor Zorn beſtellt, der nach
weiſen mußte, daß alles das, was Manteuffel, der Vater, an
gerichtet hatte, zu Deutſchlands Größe notwendig geweſen ſei.
Dann ergriff in Vertretung des Reichskanzlers der Unterſtaats
ſekretär v. Loebell das Wort, um nach ein paar Worten über
Manteuffel, den Vater, ein Loblied auf Manteuffel, den Sohn,
anzuſtimmen, der bekanntlich Präſident des Herrenhauſes, und
zugleich neben dem Grafen Mirbach der fanatiſchſte Feind des
Reichstagswahlrechts iſt. Der Vertreter des Blockfürſten ſagte:

Wir ſehen in Manteuffel den Royaliſten vom alten Schlage,
den treueſten Diener ſeines Königs in ſchlechten und in
guten Tagen, den Repräſentanten des alten Preußentums,
zu deſſen Verteidigung gegen ungerechte Angriffe wir ſtets
auf der Wacht ſein werden, des Preußentums, ohne das wir
doch kein einiges Deutſchland hätten, ohne das alle die
großen Erfolge des vorigen Jahrhunderts für Deutſchland
nicht errungen wären. Jn der Geſchichte iſt man Herrn
Manteuffel mehr gerecht geworden, in der Familie hat man

ihm am beſten geehrt, indem man ſeinem Beiſpiele folgte
und ſeine Lehren beherzigte. Jn der Familie hat man ſeine
Tradition gepflegt und wird ſie weiter pflegen. Um dieſes
Erbe zu verwalten, war und bleibt die beſondere Aufgabe
ſeines Sohnes an der Seite der ihm treu beiſtehenden, nun
wieder geneſenden Gemahlin, die ihren Gatten in ſeiner
ſchweren Krankheit ſo gepflegt hat. Wenn es dem Heim
gegangenen vergönnt wäre, einen Blick in die irdiſche Welt
zu werfen, ſo würde er Freunde und Genugtnung empfinden
über das Leben und Wirken ſeines Sohnes bei dem
das Bibelwort bewahrheitet hat: „Der Eltern Segen
den Kinder Häuſer.“ Die konſervative Partei iſt unſerem
verehrten Herrn Landesdirektor in guten und böſen Tagen
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7Defwigt, weil ſie wußte, daß er
weiter Blick, ſeine untadelhafte
ſche Veranlagung haben ihn befähigt, ni
regierung und insbeſondere dem Reichskanzler Fürſten Bülow
bei wichtigen Anläſſen ein hochgeſchätzter Helfer und Mit
arbeiter zu ſein. Er hat nicht Amt und Würden im Staats
dienſt erſtrebt, ſondern iſt der Provinz treu und ein unab
hängiger Mann geblieben. Von ſeinem Vater hat er den
echten Royalismus geerbt, und er hat den wahren, weit
blickenden Konſervatismus ſtets vertreten. So danken wir
auch ihm am heutigen Tage aus aufrichtigen Herzen und
wünſchen ihm und uns Glück, daß er in voller Friſche und
beglückt durch die Wiedergeneſung der verehrten Gattin
dieſen Ehrentag ſeiner Familie begehen kann. Jch aber,
meine Herren, ſchätze mich beſonders glücklich, daß mich der
Auftrag des Herrn Reichskanzlers heute hierher geführt und
mir vergönnt war, dieſe Worte an Sie zu richten. Jhnen
namens der Gäſte herzlichſt für die gütige Aufnahme zu
danken und Sie zu bitten, mit mir einzuſtimmen in den Ruf:
Exzellenz der Herr Vorſitzende der Landesdeputation des
Markgrafentums Niederlauſitz, Landesdirektor der Provinz
Brandenburg, Frhr. v. Manteuffel und ſeine Gemahlin leben
hoch, hoch, hoch!

Da der Reichskanzler ſich ſchon vordem als ein agrariſcher
Reichskanzler bezeichnet, den Hetzer gegen das Reichstags

hlrecht v. Oldenburg ſeinen verehrten Freund genannt, und
ber gegen das Reichstagswahlrecht gehetzt hat, kann man ſich

nicht wundern, daß ſein Vertreter den heiligen Preußengeiſt
Manteuffel des Vaters und Manteuffel des Sohnes in dithy-
ambiſchen Worten verherrlicht. Zu verwundern iſt nur, daßacht auch Herr v. Payer oder Herr Wiemer zu dieſer Ver-

herrlichung ihr Sprüchlein beigetragen haben, ein Mangel, der
wahrſcheinlich nur auf den Umſtand zurückzuführen iſt, daß
man ſie überhaupt nicht eingeladen hat.

führen Würde ſein
und
nur

Bayern, ſpart für Preußen! Der neue Staatsſekretär des
Reichsſchatzamtes v. Sydow hat auf ſeiner Agitationsreiſe für
neue indirekte Steuern am Sonnabend München erreicht, wo
er mit dem Miniſterpräſidenten v. Podewils und dem Finanz-
miniſter Pfaff Unterredungen hatte. Bei dieſer Gelegenheit

I Herr v. Sydow den Bayern „weiſe Sparſamkeit“ empfohlen
ben. Dieſer preußiſche Rat bezieht ſich ſicher nicht auf den

riſchen Militäretat ſondern bloß auf die Beamtengehälter,
Arbeiterlöhne und Kulturaufgaben. Bayern ſoll ſparen für
ben preußiſchen Strumpfl Am 14. Dezember 1870 klagte der
bayeriſche Miniſter Lutz im Münchener Landtage über die
Höhe der Militärlaſten, die dem Staate durch ſeinen Vertrag
mit dem Norddeutſchen Bund auferlegt würden und über die

ngslage des Staates, der aus politiſchen und geographi-
n Gründen unmöglich Nein ſagen könne. Dieſe geographi-

en Gründe haben Bayern ſchon viel Geld gekoſtet und wer-
en es noch viel mehr Geld koſten. Jeder Groſchen, den Bayern

gn Kulturaufgaben ſpart, iſt für Preußen doppelter Gewinn;
er vermehrt die preußiſche Herrlichkeit und wird der wirtſchaft
ichen Entwicklung des Landes entzogen, die der preußiſche

Vetter längſt mit mißtrauiſchen Blicken beobachtet.

Ein Skandal. Unter dieſem Titel behandel die agrariſche
eutſche Tagesztg. abermals die bekannten Vorgänge

von MemelHeydekrug, wo bei den letzten Wahlen der national-
kiberale Herr Schwabach mit erheblichem Aufwand von Geld
und Freibier zum Reichstagsabgeordneten gewählt worden iſt.
Ganz beſonders regt ſich aber die Deutſche Tageszeitung dar-
über auf, daß ein Oekonomiekommiſſarius Namens Schumacher
einen Aufruf für Schwabach auf dem Flur zu ſeinem Amts-
gimmer ausgehängt und geſagt haben ſoll, es werde jetzt liberal
regiert, das ergebe der Silveſterbrief des Reichskanzlers und es
ſei nicht im Jntereſſe der Dörfer, wenn nicht im Sinne der
Regierung gewählt werde. Der Herr Hekonomiekommiſſarius
ſcheint den Silveſterbrief durch eine beſondere Brille geleſen
u haben. Die Deutſche Tageszeitung iſt ſonſt ſehr einver-Fanben damit, daß die Regierungsorgane bei den Wahlen Par-

tei ergreifen. Nur wenn das infolge eines ſchwer begreiflichen
Mißverſtändniſſes ausnahmsweiſe einmal gegen die Konſer-
vativen geſchieht, redet ſie von unzuläſſiger Wahlbeeinfluſſung
und macht Skandal.

Die Einberufung des neuen Landtages dürfte wahrſcheinlich
ſchon zum 30. Juni, alſo kurz vor Beginn der Sommerferien

Die Mutter. WMNadhhdr.verb.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

HKas Mädchen trat zum Tiſch und erzählte erregt, aber leiſe:
„Wie hat der Kommiſſar ihn geſchlagen! Jch ſtand dicht

dabei, ich hab es geſehen Alle Zähne ſind ihm ausgebröckelt.
Er ſpuckt Blut und das iſt ganz dick und dunkel! Augen hat
er gar nicht mehr, ja a. Er iſt Teerbrenner Der Wacht-
meiſter liegt da bei uns ganz betrunken und will immer
noch Branntwein haben Er ſagt, da war eine ganze
Bande und dieſer mit dem Bart, das war der erſte
Der Hetman, heißt das Drei haben ſie gefaßt, aber einer
iſt weggelaufen Dann haben ſie auch noch einen Lehrerab gest a--al Der iſt auch mit dabei Sie glauben
nicht an Gott und überreden andere daß ſie alle Kirchen
lündern Solche Leute ſind das! Aber unſeren Bauernu der Mann leid getan; andere ſagen man müßte ihn tot

machen! Wir haben ſo böſe Bauern o wehl 4
Die Mutter hörte der unzuſammenhängenden, ſchnellen Er

zählung aufmerkſam zu und bemühte ſich, dadurch ihre Unruhe
zu unterdrücken und das ſchmerzhafte, erwartungsvolle Gefühl
u zerſtreuen. Das kleine Mädchen aber freute ſich wahrſchein
ich darüber, daß man ſie anhörtg und ſchwatzte mit immer

größerer Lebhaftigkeit, indem ſie die Worte faſt verſchluckke, mit
gedämpfter Stimme:

„Papa ſagt, das kommt alles daher, daß nichts wächſt! Unſer
Land trägt ſchon zwei Jahre nicht, alle Leute ſind ganz matt...
davon ſind die Bauern ſo böſe o wehl Sie ſchreien in der
Verſammlung und hauen ſich Neulich als bei Waßjukow
wegen Steuern Sachen verkauft wurden, wie hat er da den
ſee rſen ins Geſicht gehauen. „Da haſt Du meine Steuern,“
gagte er

or der Tür ertönten ſchwere Schritte. Die Mutter ſtützte
die Hände auf den Tiſch und erhob ſich
Der blauäugige Bauer trat ein und fragte, ohne die Mütze
abzunehmen:

„Wo iſt das Gepäck?“
Er hob den Koffer leicht auf, ſchüttelte ihn und ſagte:
„Jſt leer! Marjka, bring die Fremde nach meiner Hütte.“
Und ging fort, ohne ſi
„Bleibſt Du über nach

Darjino
„Dahin gehe ich morgen
Als ſie nach einiger Zeit den Tee bezahlte, gab ſie der

Kleinen drei Kopeken und erfreute ſie damit ſehr. Auf der
Straße, mit ihren bloßen Füßen ſchnell auf der feuchten
Erde klatſchend, ſagte ſie:

„Soll ich nach rjino hinlaufen und den Frauen ſagen,
daß ſie ihre Spitzen hierher bringen Dann kommen ſie und

erfolgen Dieſe Sinberwfung, die
Wochen zu erfolgenden Auflöſung des
wendig wird, iſt durch die Verfaſſung bedingt.
wird zuſammengerufen, um ſofort wieder vertagt
Jrgendwelche geſetzgeberiſchen Arbeiten wird er nicht vor
nehmen.

Ein politiſches Tendenzurteil. Wegen Beleidigung des Offi
gzierkorps des Dragonerregiments Nr. 28, ſowie der elſäſſiſchen
Lehrer iſt in Mülhauſen i. E. der Herausgeber des ſatiriſchen
Witzblattes Dur 's Elſaß, der katuriſt Zislin zu acht
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Ferner wurde Haft-
befehl gegen ihn erlaſſen. Die hohe Strafe iſt auf die deutſch
feindliche Tendenz des Witzblattes zurückzuführen.

Zur Eulenburg-Affäre. Bei der Staatsanwaltſchaft des
Landgerichts I in Berlin iſt ein Schriftſatz des Fürſten Eulen
burg eingetroffen, in dem er ſeinen Eid aufrecht erhält und
meint, nicht mehr tun zu können. Die eidlichen Zeugenaus-
ſagen des Münchener Prozeſſes gegen den Fürſten ſind dagegen
vom Fürſten Eulenburg in dem Schreiben an die Staatsan-
waltſchaft nicht angefochten worden.

Die Berl. Zeit meldet aus München: Fiſchermeiſter Ernſt
hat im Münchener Hardenprozeß angegeben, daß er von der
Mutter des Fürſten Eulenburg ein Darlehen von 12 000 Mk.
erhalten hätte, dieſen Betrag aber bereits zurückgezahlt und
alljährlich pünktlich die Zinſen entrichtet habe. Das Darlehen
iſt nur dem Namen nach von der Mutter des Fürſten, in Wirk-
lichkeit aber vom Fürſten ſelbſt gegeben worden. Fürſt Eulen
burg hat vorſichtshalber ſeine Mutter vorgeſchoben, da man
damals ſchon von Beziehungen zwiſchen ihm und Ernſt mun-
kelte. Das Darlehen erfolgte ohne Sicherſtellung. Fiſcher
meiſter Ernſt ſelbſt gibt zu, daß er nicht allein mit dem Fürſten
ſelbſt verkehrte und der Fürſt, wie es den Anſchein hatte, noch
zu andern jungen Leuten Beziehungen unterhielt.

Ferner wird aus Dresden gemeldet: Die von hier aus
verbreitete Nachricht (ſiehe Tagesgeſchichte in der geſtrigen
Nummer des Volksblattes), daß der wegen Verfehlungen gegen
S 175 St. G. B. hier angeklagte Kandidat der Theologie Harſt,
der bei einer hier wohnhaften ariſtokratiſchen Familie als Er-
zieher tätig war, ſich in früheren Jahren bei dem Fürſten
Eulenburg befunden und mit dem Fürſten homoſexuelle Aus-
ſchweifungen begangen habe, iſt vollſtändig erfunden und ſchon
um deswillen nicht richtig, da Harſt erſt 26 Jahre alt und als
Erzieher der Söhne Eulenburgs alſo nicht in Frage kommen
kann. Auch iſt Harſt direkt von Mecklenburg nach Dresden
übergeſiedelt. Wahr iſt allerdings, daß Harſt Verfehlungen
gegen S 175 begangen hat und deshalb auf Antrag ſeines Ver
teidigers in der beim hieſigen Gericht anhängigen Unter
ſuchung einer Anſtalt zur Begutachtung ſeines Geiſteszuſtandes
überwieſen worden iſt.

Opfer der Kolonien. An den Folgen des Malaria-Fiebets
ſtarb in Oſtafrika der Oberleutnant der Schutztruppe Kar
napky

Ausland.
England. Eine ſchwere Niederlage hat die engliſche

Regierung ſoeben bei der Wahl in Nord-Weſt-Man-
ch eſt er erlitten. Churchill, der in das neue Kabinett an
Stelle von Lloyd George, welcher zum Schatzkanzler avancierte,
eingetreten iſt, mußte ſich dieſerhalb zur Wahl ſtellen. Er
wurde, wie ſchon telegraphiſch mitgeteilt, von dem Konſerva-
tiven Joyſon Hicks mit einer Mehrheit von 429 Stimmen ge-
ſchlagen. Das Stimmenverhältnis war folgendes: Hicks erhielt
5417 Stimmen, Churchill 4988, während Genoſſe Jrving es auf
276 Stimmen brachte. Die Niederlage iſt um ſo vernichtender,
als Churchill dieſen Wahlkreis erſt im Jahre 1906 mit einer
Mehrheit von 1241 Stimmen den Konſervativen abgenommen
hat. Das Bedenklichſte iſt der Umſtand, daß der Kampf vor
allem für und gegen den Freihandel geführt wurde. Es läßt
ſich nicht mehr verhehlen, daß ein großer Teil der engliſchen
Bevölkerung ſich von dem Prinzip des obſoluten Freihandels
abwendet.

Freilich haben auch andere Urſachen mitgewirkt. Vor allem
ſind große Volksmaſſen mit der Schankvorlage der Regierung
nicht einverſtanden. Die engliſchen Wähler pflegen jede Unzu
friedenheit mit der Regierung ſofort bei der Abgabe des
Stimmzettels zum Ausdruck zu bringen. Dazu kommt, daß die

Du brauchſt nicht hinzufahren

Werſt 2„Jſt nicht nötig, liebes Kind!“ Die kalte Luft erfriſchte die
Mutter, und in ihrer Seele bildete ſich langſam ein unklarer
Entſchluß. Die Mutter wollte ſein Wachstum beſchleunigen
und fragte ſich hartnäckig:

„Was nun Soll ich ganz offen und aufrichtig
Es war dunkel und kalt. Die Fenſter der Hütten glänzten

trübe. Jn der Stille brüllte träumeriſch das Vieh und er-
tönten kurze Rufe. Düſtere, gedrückte, nachdenkliche Stimmung
hüllte das Dorf ein

„Hierher!“ ſagte das Mädchen. „Haſt Dir ein ſchlechtes
Nachtquartier ausgeſucht Ein armer Bauer
vie betaſtete die Tür, öffnete ſie und rief munter in die

ütte:
„Tante Tatjana, die Mieterin iſt da

rn lief fort. Aus der Dunkelheit flog ihre Stimme her-
er:
„Seb“ wohll

XVII.
Die Mutter blieb an der Schwelle ſtehen, bedeckte die Augen

mit der flachen Hand und hielt Ausſchau. Es war eine enge,
kleine, aber ſaubere Hütte das fiel ſofort in die Augen.
Hinter dem Ofen ſah ein junges Weib hervor, das ſich ſchwei-
W verbeugte und dann verſchwand. Im hrenwinkel
rannte auf dem Tiſch eine Lampe.
Der Hausherr, der ſoeben nach Hauſe zurückgekommen war,

ſaß am Tiſch, klopfte mit den Fingern auf den Rand und
blickte unverwandt der Mutter ins Geſicht.
„DTritt näher! ſagte er. Und nach einiger Zeit: „Tat-
jana, geh', ruf' Peter aber ſchnell!“

Das Weib ging fort, ohne den t anzublicken. Die Mut
ter ſetzte ſich dem Hausherrn gegenüber 4 die Bank und
blickte um ſich. Jhr Koffer war nicht zu ſehen. Qualvolle
Stille erfüllte die Hütte, nur die Flamme in der Lampe
kniſterte kaum hörbar. Das beſorgte, finſtere Geſicht des
Bauern ſchwankte in den Augen der Mutter unbeſtimmt hin
und her und rief ein ärheri Gefühl in ihr wach.

„Nun erzähl' mal! Schnell!
„Wo iſt mein Koffer fragte ſie, unerwartet für ſich ſelbſt

laut und ſtreng.
Der Bauer prie die Achſeln und erwiderte nachdenklich:
„Der geht nicht verloren
Er dämpfte dann die Stimme und fuhr finſter fort:
„Jch habe vorhin im Beiſein des kleinen Mädchens abſicht

lich geſagt, er wäre leer. Nein, er iſt nicht l iSchwere darin.“ r iſt nicht leer! Viegt etwas
Nun fragte die Mutter.

leiſ?* fand auf, trat zu ihr, bücte ſich und erkundigte ſich
„Kennſt Du jenen Menſchen

mat t 4mehr und mehr FegenSee Führer Redmond hattehie jehige wenden.
als eine erklärt,

wenn die Jren den Handelsminiſter Churchill in Mancheſter
unterſtützen würden. Der Groll der Jren gegen die Perſon
Winſton Churchill iſt nicht unberechtigt. Der junge Staats
mann hat ſich ſtets gegen jeden Grad von Homerule ausge

rochen.wer der Seite der Konſervativen herrſcht natürlich eitel

Freude über dieſen glänzenden Sieg. Und es dürfte auch zu
treffen wenn dieſer Sieg als ein Erfolg für die ſchutzzöllneriſche
Sache gedeutet wird, denn gerade Lancaſhire iſt der Sitz
großer Exportinduſtrien und man ſollte meinen, daß hier die
Bevölkerung das größte Jntereſſe am Freihandel haben müßte.
Churchill wird nunmehr, um ins Unterhaus zu gelangen, nach
einem andern „ſichern“ Wahlkreis ſich umſehen müſſen. Wie
es heißt, ſoll ihm der Wahlkreis Dundee angeboten worden
ſein. Jn dieſem Wahlkreiſe ſiegte zuletzt der li le Robert-
ſon mit 9276 Stimmen über Wilie von der Arbeiterpartei, der
6833 Stimmen erhielt. Bei dem zunehmenden Verſtändnis der
engliſchen Arbeiter für die Notwendigkeit eigner Vertreter iſt
auch dieſer Kreis durchaus nicht mehr ſo ſicher.

Noch eine Erſatzwahl. Bei der Erſatzwahl zum
Unterhauſe im Wahlbezirke Kincardineſhire wurde der liberale
Kandidat zwar gewählt, erlitt aber eine derartige Stimmen-
einbuße, daß dieſer Sieg moraliſch einer Niederlage gleich
kommt.

Dänemark. Sozial demokratiſche Anträge gegen
die Arbeitsloſigkeit und ihre Folgen. Sowohl
im Folkething wie in der Gemeindevertretung Kopenhagens
haben die Sozialdemokraten Anträge eingebracht, die die unge
meine Arbeitsloſigkeit einſchränken und die Not lindern ſollen.
Jm Folkething brachte Genoſſe Klauſen im Namen unſerer
Fraktion einen Geſetzentwurf ein, wonach den anerkannten
Arbeitsloſenkaſſen und den Hilfskaſſen aus der Staatskaſſe eine
Summe von bis zu 1300 000 Kronen zur Verfügung geſtellt
wird, ſo daß, da auch die Kommunen eine entſprechende Summe
für jene Kaſſen aufbringen, wenn die Zuſchüſſe voll ausgenützt
werden, in dieſem Jahre 2600000 Kronen aus öffentlichen
Mitteln zur Unterſtützung der in Not geratenen Perſonen auf-
gebracht werden. Ein zweiter Geſetzentwurf unſerer Genoſſen
beſagt, daß der Staat eine Summe von bis zu 10 000 000 Kr.
zur Verfügung ſtellen ſoll, um ſolchen Städten Darlehen zu
gewähren, die übervölkerte udn ungeſunde Stadtteile abreißen
und umbauen wollen, mit Rückſicht darauf, daß den Arbeits-
loſen ſofort, ſoweit es möglich iſt, Arbeit verſchafft wird.

Auſtralien. Die gelbe Gefahr. Jn Auſtralien ſcheint
man ſich durchaus mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß
eine kriegeriſche Auseinanderſetzung mit der gelben Raſſe un
abwendbar ſei und kommen müſſe. So äußerte ſich dieſer Tage
der Premierminiſter von Auſtralien, der zurzeit in London
ſich aufhält, über dieſen Gegenſtand folgendermaßen: er hoffe,
daß noch tauſende engliſche Bürger ihnen helfen möchten,
Auſtralien der Kultur zu eröffnen und es dieſer auch erhalten
zu können. Er wünſche, daß jeder junge Mann in Auſtralien
lerne, ein Gewehr zu gebrauchen, damit er imſtande iſt, wenn
einmal die Zeit kommt, das Land gegen die Angriffe der gelben
Gefahr zu verteidigen.

Afrika. Fremden feindliche Unruhen in Ma-
rokko. Jn Fez verſuchten am Sonntag fanatiſch erregte
Volkshaufen, die die Straßen durchzogen, die ausländiſchen
Poſtämter zu zerſtören. Das deutſche und das engliſche Poſtamt
waren geſchloſſen, ſo daß die Menge nur die außen angebrachten
Briefkäſten zertrümmern konnte. Auf der franzöſiſchen Poſt
wurde alles in Stücke geſchlagen. Ein Briefträger und ein Sol
dat dieſes Konſfulates wurden mit dem Tode bedroht. Die Be
hörden ſprachen auf dem franzöſiſchen Konſulat ihr tiefſtes Be
dauern über das Geſchehene aus und verhafteten die Schuldigen.

12.Zur Tandtagswahl.
Reſerviſten und Landtagswahlen.

Anläßlich der bevorſtehenden Landtagswahlen iſt in ganz
Preußen den zu dieſem Termin einberufenen Reſerviſten ein
Schreiben des zuſtändigen Bezirkskommandos mit der Frage zu
geſtellt worden, ob ſie zur Landtagswahl berechtigt ſind. Jm
Falle der Bejahung der Frage wird der Uebungsbefehl aufge

Sind immerhin zwölf Tr Mutter fuhr zuſammen, antwortete aber beſtimmt:
0 a

Dieſes kurze Wort erleuchtete ſie gleichſam von innen und
machte außen alles klar.

h er le e 7 u in 3„Jch habe zugeguckt, als Du ihm ein Zeichen gegebenund er Dir. Jch habe ihn leiſe gefragt: Du hſt ſt
eine Bekannte auf der Treppe

„Und er v die Mutter ſchnell.
„Er Wir ſind viele ja! Viele, ſagte er
Er blickte fragend in die ugen ſeines Gaſteswieder lächelnd fort: gen ſtes und fuhr
„Der Mann hat viel Kraft! Jſt verwegen t allesganz offen Sie ſchlagen ihn, und tun ihm et Mög-

iche, aber er läßt ſich nicht irre machen
Die unſichere und nicht kräftige Stimme des Bauern,

ſein unfertiges Geſicht und die hellen, offenen Augen beruhig
ten die Mutter immer mehr.

Plötzlich ſprach er leiſe zu ihr:
e W alſo erraten, daß im Koffer Zeitungen ſind

mm das
„Jal“ antwortete die Mutter einfach. ür ihn habe iſie de ebracht.“ fach Far n t
Er blickte zur Seite und ſchwieg einen Augenblick.
„Die Jeitung iſt auch zu uns gelangt Und allerhand

Bücher Jch ſelbſt kann wen e aber ich habe einen
Freund, der kann es beſſer. in Weib lieſt mir auch
vor

Der Bauer blieb ſtehen, dachte nach und fragte dann:
„Was willſt Du alſo jetzt damit machen, mit dem Koffer
Die Mutter ſah ihn an und ſagte herausfordernd:
„Den laſſe ich EuchEr wunderte ſich weder, noch erhob er Ein ſowiederholte nur kurz: ch erh ſpruch, ſondern
„Uns

er ge kämmte ſeinen Bart mit den Fingern, und
etzte ſich.

Dann horchte er geſpannt, beugte den Kopf zur Tür, lauſchte
und ſagte leiſe:

„Sie kommen

„Werohl unſere Leute
ein Weib trat ein, hinter ihr ſchritt ein ſommerſproſſiger

Bauer. Gr warf ſeine Mütze in die Gcke, trat ſchnell an den
Hausherrn heran und fragte ihn:

„Nun, wie iſt's 7“
Der nickte beſtätigend.
„Stepban!“ ſagte ſeine Frau, die ſet am Ofen ſtant„vielleicht will (4 Fremde etwas n Den ſtatt
„Nein, ich will nicht, danke, liehe Frau!“ erwiderte die

Mutter.
(Fortſehung folgt.



r i W h W ver tengöſes h eteffenen V57 des bies-
Das Wahlrecht des Konkursſchuldners.

Ob der Konkursſchuldner Wahlberechtigung beſitzt, die Fragemuß auch heute noch. ſo ſchreibt die Freiſinnige Zeitung, e

wohl das preußiſche Wahlgeſetz nahezu ſchon ſechs Jahrzehnte
hindurch gilt, als unentſchieden bezeichnet den, und die zu
ſtändigen (Gemeindebehörden oder Landrat einer
ſeits und hlmännerverſammlung andererſeits) haben ſich
auch bei den vorſtehenden Wahlen wieder ſchlüſſig zu machen,
ob ſie die erwähnte Frage bejahen oder verneinen wollen. Jn
der neueſten Nummer des Preuß. Verwaltungsblat-
t es unterſucht Beigeordneter Dr. Markull dieſe Frage und ge
langt zu dem Ergebnis, daß dem Konkursſchuldner das Wahl
recht zum Abgeordnetenhauſe nicht zuſtehe.

Zur Revolution in Rußland.
Zu den Ereigniſſen an der ruſſiſchperſiſchen Grenze. Die

bewaffneten Zuſammenſtöße zwiſchen ruſſiſchen Truppen und
Einheimiſchen an der ruſſiſchperſiſchen Grenze tragen einen
weit ernſteren Charakter, als ihnen von offizieller Seite ein
geräumt wird. Sie begannen ſchon am 12. April, als Ritt
meiſter Dwojeglaſow, der eine ruſſiſche Streifwache befehligte,
auf perſiſchem Gebiet von „Räubern“ überfallen wurde.
Was die ruſſiſchen Truppen dazu bewog, die Grenze zu über
ſchreiten, iſt nicht völlig klar. Nach einigen Meldungen ſuchten
ſie ein fortgelaufenes Koſakenpferd einzufangen (1), anderer-
ſeits wird wieder behauptet, ſie hätten ruſſiſche Untertanen vor
den perſiſchen „Räubern“ ſchützen wollen. Wie dem auch ſei,
der tapfere Rittmeiſter wurde von den „Räubern“ in die Flucht
geſchlagen, obwohl aus Beljaſſuwar Verſtärkuneen anrückten.
Wer die „Räuber“ waren, iſt aus nicht klar. Jedenfalls
waren es keine Kurden, denn dieſe wagen ſich nicht ſo weit nach
dem Oſten hin. An den nachſolgenden Tagen überfielen die
„Räuber“ den Grenzpoſten Beljeſſuwar. Die ruſſiſchen Truppen
vertrieben ſie, gingen zum Angriff über und verbrannten
die perſiſchen Dörfer Sagrian, Dſchelar-Beglu und Kodſcha
bekly Am 109. April mußten ſich die Ruſſen zurückziehen und
die Einheimiſchen umzingelten Beljaſſuwar und Schirins. Dies-
mal waren es nicht kleinere Trupps, ſondern ungeheure Men
gen von Nomaden, die gegen die Ruſſen vorrückten. So berich
tete der Kommandierende der Feliſſawetpolſchen Grenzwache
BVrigade. „Eine ungeheure Maſſe von Nomaden rückt auf uns
los, in der Abſicht Rache (1) für die geſtrigen Verluſte zu
nehmen. Die Lage iſt ſehr ernſt.“ Die weiteren Ereigniſſe
ſind noch nicht völlig klar. Nach Eintreffen von Verſtärkungen
rückten die Ruſſen nach dem Jnneren Perſiens vor (wie ein
Telegramm meldete, ſogar auf eine Entfernung von 200 Werſt),

um die Grenze von den „Räubern“ zu „ſäubern“! Daß hier-
bei kein Unterſchied zwiſchen der einheimiſchen Bevölkerung und
den „Rärbern“ gemacht wurde, iſt ſchon aus obigem erſichtlich.

Aus RuſſiſchPolen. Jm Fabrikort Oſtrowietz im Gouver-
nement Radom erſchoſſen mehrere unbekannte Perſonen einen
Gendarmerieunteroffizier und verletzten den Gendarmeriekreis
chef und einen anderen Gendarmerieunteroffigzier ſchwer. Alle
Fabriken ſind militäriſch beſetzt, zahlreiche Verhaftungen wur
den vorgenommen.

Wie aus Lodz berichtet wird, wurde in der RadogoszerVor
ſtadt Sonntag abend eine Landpatrouille von mehreren Revo
lutionären überfallen. Ein Landpoliziſt und zwei Soldaten
wurden erſchoſſen. Die ſozialiſtiſche Kampfpartei fordert in
e ltern auf, den erſten Mai durch einen Generalſtreik zu

ern.

Volkswirtſchaltliches.
Diskontermäßigung und Wirtſchaftslage. Die Reichsbank hat

einen lange gehegten Wunſch der Handelswelt erfüllt, am
Montag beſchloß der Zentralausſchuß des Jnſtituts den Dis-
kont um 4 Proz. von 51 Proz. auf 5 Proz., den Lombardfuß
für Darlehen gegen Verpfändung von Effekten und Waren von
65 Proz. auf 6 Proz. zu ermäßigen. Seit dem Herbſt des
Jahres 1906 war der offizielle Satz für Leihgeld ſtets höher
als S Proz., das Jahr 1907 eröffnete mit einem Diskontſatz von
7 Proz., der medrigſte Satz während des Vorjahres betrug
520 Proz. Die jetzt vorgenommene Diskontherabſetzung er
folgte nach langem Zögern der Reichsbankverwaltung, denn
die Anſpannung der Bank iſt immer noch erheblich und der
letzte Ausweis iſt ſchlechter als zur gleichen Zeit des Vorjahres,
in der der Geldſatz der Reichsbank dabei 55 Proz. betrug.
Der Präſident der Reichsbank betonte, daß die Löſung der An
ſpannung ſich nun ineinem ſehr langſamen Tempo vollziehen
werde, eine weitere Ermäßigung dürfte unter dieſen Umſtänden
in weiter Ferne liegen. Bei der Beſprechung der Geldverhält
niſſe wird erneut daxauf hingewieſen, daß nach dem ſtarken
Konjunkturrückgang in der Jnduſtrie ein ſchnelleres Sinken
des Geldſatzes eingetreten wäre, wenn nicht das Privatkapital,
Staaten und Gemeinden ſo ungewöhnlich große Anſprüche an
den Geldmarkt ſofort nach Abebben der Hochkonjunktur geſtellt
hätten. Unſtreitbar ſind die erwähnten Anforderungen von
ſehr beträchtlichem Einfluß auf die Geſtaltung des Geldmarktes
geweſen, doch man überſieht, daß die Politik der großen Syn
dikate die Lage des Geldmarktes nicht minder ſtark beeinflußt
hat. Das Feſthalten der Syndikate an den hohen Preiſen für
Rohmaterialien und Halbzeug hat nicht nur die Spannung
verſchärft, es kommt vor allem hinzu, daß die Syndikate ge
waltige Quantitäten ihrer Produkte nicht verkauft, ſondern
auf Lager genommen haben, die Ausweisziffern ſowohl des
Kohlenſyndikats als auch des Stahlverbandes geben keine Aus-
kunft über die an die Verbraucher verkauften Mengen, die
Zahlen geben das Lieferungsquantum der Mitglieder an die
Syndikatsverkaufsſtelle an. Damit ſtimmt auch die aus Bank
kreiſen ſtammende Meldung überein, deg die Guthaben der
großen Werke bei ihren Banken in den donaten ſehr
zuſammengeſchmolzen ſind. Zur beharrlkchen urchführung
der Syndikatspolitik gehören enorme Mittel Stat durch Preis
ermäßigungen eine Belebung des Abſatzes zuführen, wird
die Zurückhaltung der Verbraucher durch dio *odhen Preiſe ver
ſtärkt, große Läger aufgeſtapelt. um das Ziel der gemiſchten
Werke, den reinen Werken bei den verſchlechterten wirtſchaft
lichen Verhältniſſen möglichſt das Lebenslicht auszublaſen, mit
Eile zu betreiben. Bei dieſer Strategie werden die gemiſchten

Werke wohl auf ihre Rechnung kommen, doch ihre blutige Voll

tik trifft Induſtrie und Handel ſchwer und äußert ſich nicht zu
letzt auch am Geldmarkt.

Stadtverordneten Sitzung
vom April, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Eingänge: Wieder vorgelegt iſt das e des Zoologiſchen

Gartens wegen Gewährung eines Zuſchuſſes. Der Magiſtrat
hat dem Zoologiſchen Garten Mitteilung zugehen laſſen, aber
die Leitung hat noch nicht geantwortet. Deshalb wurde das Ge
z auf vier Wochen zurückgelegt. An den Petitions-Aus-
chuß gehen die Petitionen wegen gemeinnützigen Milchausſchan
kes und Errichtung von Fürſorgeſtellen für außereheliche
Schwangere. Eine Schützengeſellſchaft ladet die Stadtverord-
neten zu einem Feſt ein, bei dem tüchtig gegeſſen und getrunken
werden ſoll. Eine wohltätige Geſellſchaft meldet, daß in der
Erholungsſtätte „Neu-Dölau“ noch zwei Freiſtellen zu ver-
geben ſind. Der Magiſtrat wird die Angelegenheit in die Hand
nehmen. Eine Beſchwerde über Aufbeſſerung vong3 an den Petitions-Ausſchuß. Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv.

eige.
Ueber die Bewilligung eines Beitrages von 3000 Mark für die

RobertKoch Stiftung referierte Stadtv. Herzau: Die 3000
Mark ſollen nach dem Vorſchlage des Magiſtrats aus dem ge-
meinſchaftlichen Dispoſitionsfonds verwendet werden. Durch
die Stiftung ſollen die Tuberkuloſe und andere Jnfektionskrank-
heiten bekämpft werden. Das Komitee habe ſich gebildet zur
weiteren Erforſchung von Jnfektionskrankheiten. Der Staat
habe leider zu derartigen Zwecken nicht genügend Mittel zur
Verfügung, und der Betrag von 3000 Mark möge ja etwas hoch
erſcheinen, aber mit Rückſicht auf den Zweck, zu dem er verwen-
det werde, ſei er nicht zu hoch. Allerdings ſei mit der Bewilli-
gung eine gewiſſe Ehrung Robert Kochs verknüpft; Robert Koch
habe aber durch die Bewilligung keineswegs einen perſönlichen
Vorteil. Der Etatausſchuß, ſowie der Finanzausſchuß hätten
einſtimmig für Bewilligung der 3000 Mark geſtimmt. Das Kol-
legium ſtimmte ohne weitere Diskuſſion zu.

Für die Gas- und Waſſerwerke wurden Mittel in Höhe von
111 612,6 Mark und 652 270, Mark nachbewilligt. Die Ueber-
ſchreitungen ſind eingetreten durch Vergrößerung der Lager
und Werkſtätten der beiden Werke, wodurch ſelbſtverſtändlich
auch größere Mehreinnahmen garantiert ſind.

Der endgültigen Bewilligung der zur Beſoldung eines Magi-
ſtratsaſſeſſors und eines Muſeumsverwalters vorgeſehenen Mit
tel wird zugeſtimmt. Der Magiſtrat führt hierzu folgende
Gründe ins Feld:

Die Verwaltungsgeſchäfte der ſtädtiſchen Muſeen hat während
der letzten Jahre Herr Stadtverordneter Reiling in opferwilli-
ger vnd dankenswerter Weiſe geführt. Vor kuzem hat er jedoch
dieſes Ehenamt niedergelegt und iſt aus der Muſeumsdeputa-
tion ausgeſchieden. Nach Eigenart und Umfang der Geſchäfte
muß für ihre Erledigung eine von Berufswegen tätige und dem
zufolge zu honorierende Kraft gewonnen werden. Der Etat
von 1908 ſieht daher eine neue Stelle eines Muſeumsverwalters
mit einem Jahresgehalte von 3600 Mark vor. Die endgültige
Bewilligung hat die StadtverordnetenVerſammlung einem be-
ſonderen Beſchluß vorbehalten.

Der Magiſtrat beabſichtigt, der Stelle zunächſt nicht Beamten
charakter beizulegen, ſondern die Anſtellung auf Grund eines
Privatdienſtvertrages unter Vorbehalt der Kündigung mit an-
gemeſſener Friſt zu bewirken. Er glaubt, auch unter dieſen
und den angegebenen Gehaltsbedingungen eine paſſende Kraft
zu finden. Jhre Aufgabe wird neben der r der lau
fenden, nicht unbedeutenden Geſchäfte vornehmlich die kunſt
und muſeumstechniſche, ſyſtematiſche Ordnung der Muſeums-
Beſtände, die Aufſtellung eines zielbewußten Enwicklungsplanes
der Muſeen und die dementſprechende ſachkundige Vermehrung
der Sammlungen unter Einhaltung der etats- und ſtiftungs
gemäß vorhandenen Mittel und unter Kontrolle und Mitarbeit
der Muſeums Deputation ſein. Demzufolge muß der Anzu-
ſtellende ein vornehmes, auf wiſſenſchaftlicher Durchbil-
dung und praktiſcher Erfahrung beruhendes Kunſturteil, mu-
ſeumstechniſche Kenntniſſe und das Geſchick beſitzen, zu Erwer-
bungen beſonders geeignete Gegenſtände zu ermitteln und ihren
Erwerb für die Stadt unter günſtigen Bedingungen zu ermög-
lichen. Außerdem muß er bereit und befähigt ſein, durch Vor
träge und dergl. das Kunſtleben in der Stadt anzuregen und
das Jntereſſe für die ſtädtiſchen Muſeen zu heben. Ermittelung
und Erwerb von Kunſtgegenſtänden werden nicht ſelten Reiſen
dse Verwalters und der Deputationsmitglieder notwendig
machen. Namentlich werden dieſe Reiſen der Provinz Sachſen
gelten, welche noch reich an ungehobenen Kunſtſchätzen iſt und
ſchon ſehr zum Nachteile unſerer Stadt durch Beauftragte aus
wärtiger Muſeen, beſonders Berliner, bereiſt wird. Die Aus
ſetzung eines Reiſekoſtenbetrages im Etat iſt daher unerläßlich.

Das MagiſtratsKollegium beſteht gegenwärtig aus neun be-
ſoldeten und 10 unbeſoldeten Mitgliedern. den erſteren ge
hören die beiden Bürgermeiſter, 3 techniſche Mitglieder (Stadt
chulrat und 2 Bauräte) ſowie 4 juriſtiſche Stadträte. Der
ürgermeiſter erledigt, abgeſehen von einzelnen Direktorialauf-

gaben, das ſehr umfangreiche Finanz-, Etats- und Kaſſen
dezernat, ſowie das bedeutende juriſtiſche Straßenbau uſw. De
zernat. Von den weiteren 4 rechtsverſtändigen Magiſtratsmit-
gliedern (Stadträten) ſcheidet eins für unmittelbare kommu-
nale Angelegenheiten infolge des Dezernats der Gewerbe und
Kaufmannsgerichtsſachen, ſowie des öffentlichen Verſicherungs
weſens uſw. faſt ganz aus. Die Tätigkeit eines weiteren Mit-

wird durch die Aufgaben der Abteilung I der Polizei
erwaltung, der Militärangelegenheiten und anderer ſtaatlicher

Geſchäfte etwa zur Hälfte in Anſpruch genommen. Für die kom-
munale Verwaltung kommen darnach nur noch 2 der rechtsver-
ſtändigen Stadträte in Betracht, und von dieſen leitet der eine
die ſehr umfangreiche Armen- und Stiftungsverwaltung und
die ſich immer mehr ausbreitende Sparkaſſe, während der andere
die Grundeigentumsverwaltung und eine Reihe von Nebende-
zernaten ſchwer belaſtet. Auch von den unbeſoldeten Herren
tragen einzelne eine Arbeitsbürde, die weit über die durch das
Ehrenamt gezogenen Grenzen hinausgeht. Eine weitere Abwäl-
zung von Geſchäften der beſoldeten Mitglieder auf unbeſoldete
iſt nach Art der meiſten Obliegenheiten, die eine ſpezifiſch juri-
ſtiſch oder verwaltungstechniſche Vorbildung vorausſetzen, bei
der Größe der Verwaltung nicht angängig.

Der gegenwärtige Zuſtand ſtellt an die Arbeitskraft der über-
dies durch unzählige Sitzungen, Konferenzen, Beſichtigungen
uſw. in ihrer Arbeitszeit ſtark verkürzten juriſtiſchen Mitglie-
der zu weit gehende Anforderungen und iſt nicht geeignet, den
ſicheren Gang der Verwaltung, namentlich auch in Vertretungs-fällen zu gewährleiſten. Die letzte Vermebrung der furiſtiſchen

Stellen iſt am 1. April 1904 erfolgt. Seitdem iſt mit der ſtar-
ken Zunahme der Einwohnerzahl der Stadt die Verwaltung
außerordentlich gewachſen. Das Geſchäftsſournal weiſt für
1893/94 66 216 und für 1907 117 739 Nummern auf. Die Armen-
verwaltung iſt von 13 330 auf 31 577, die Steuerverwaltung von
24 476 auf 38 356 Nummern geſtiegen.

F

Um Abhilfe zu ſchaffen und einen prompten Geſt zu
chern, glaubt der Magiſtrat zwar von der Errichtung einer

neuen beſoldeten Stadtratsſtelle abſehen zu dürfen, bittet aber,
die Stelle für einen Magiſtratsaſſeſſor zu bewilligen.Hierbei wird auf den Vorgang der meiſten Großſtädte verwie-

ſen und auf die vorgelegte Aufſtellung, welche einen Vergleich
mit den analogen Verhältniſſen der ungefähr gleich großen
Städte ermöglicht, Bezug genommen.

Zu der Regelung der Angelegenheit bei Bewilligung von
Ehrengeſchenken zur goldenen Hochzeit hat der Magiſtrat in
Uebereinſtimmung mit der Armendirektion beſchloſſen, in Sachen
betreffend Gewährung von Ehrengeſchenken bei goldenen Hoch
zeiten für die Zukunft nur ſolche Ehepaare zu berückſichtigen:

1. die würdig und bedürftig ſind,
2. wo beide Eheleute mindeſtens 15 Jahre ununterbrochen in

Halle a. S. wohnen.
Für dieſen Zweck ſollen 1500 Mk. in den Haushaltsplan 1909

eingeſtellt und die Verteilung der Armendirektion überlaſſen
werden, während für 1908, wie bisher, die Bewilligungen durch
beide Körperſchaften zu Laſten der Poſition Kap. XIX Nr. 12
in Einzelgaben von 100 Mark erfolgen ſollen.

Der Etatausſchuß hat den Antrag abgelehnt und der Magi-
ſtrat hat gegen die Ablehnung auch nichts einzuwenden.

Stadtv. Oſterburg erklärt, für den Fall, daß die Magi-
ſtratsvorlage aber dennoch zur Abſtimmung kommen e
trage er, daß das Wort würdig im Abſatz 1 der Magiſtrats-
vorlage geſtrichen werde und nur das Wort bedürftig ſtehen
bleibt. Es kann nämlich vorkommen, daß ſolch ein betagtes Ehe
paar nicht kirchlich getraut iſt und dann könnten ſich Leute fin-
den, die ſagen, das Ehepaar ſei nicht „würdig“ zum Empfange
der 100 Mark.

Der Referent Stadtv. Döhler führte zu der Sache noch aus,
daß die Ehrengeſchenkangelegenheit zuweilen ausgebeutet wor-
den iſt. Da habe jemand im Jntereſſe eines Ehepaares an die
Regierung in Merſeburg geſchrieben, um den alten Leuten, die
nicht etwa mittellos waren, 100 Mark zuzuſchwenken. Dann
ſei der Paſtor zu dem Ehepaar gekommen, durch den die Ehe-
leute erſt Kenntnis erhalten hätten, wann ihre goldene Hochzeit
war.

Das Kollegium lehnte den Magiſtratsantrag ab, womit ſich
auch dann der Antrag Oſterburg erledigte.

Zur Uebernahme der Vertretungskoſten für einen zu Studien-
zwecken nach England zu beurlaubenden Oberlehrer erklärte ſich
das Kollegium bereit.

Zur Wahl von vier Stadtverordneten als Mitglieder der
Schuldeputation wurde zunächſt eine Kommiſſon eingeſetzt, die
vorberaten ſoll, wer in die Schuldeputation hineinpaßt.

Darauf wurden noch Beiſitzer und Stellvertreter zu den be
vorſtehenden Stadtverordnetenwahlen gewählt, und dann er
folgte der Schluß der öffentlichen Sitzung.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die Annahme eines Ka-
pitals in Höhe von 300 Mark beſchloſſen gegen Uebernahme der
Verpflichtung, das auf dem Nordfriedhofe belegene, der Frau
Morie Reinhardt gehörige Erbbegräbnis vom Ableben der
Genannten ab 40 Jahre lang zu pflegen und zu unterhalten.

Der Anſtellung der Bureau-Diätare Richardt Becker, St
mann Stein, Willi Krämer, Paul Kürſten und Richard
Wipplinger als Bureau-Aſſiſtenten ſtimmte die Verſamm-

Aus dem Keiche.
reiburg i. Br. Rechtzeitiger LUnfall“. Der Kaſſierer

Löffel von der ſtädtiſchen Straßenbahn „verunglückte“ vor acht
Tagen auf der Jagd tödlich. Jetzt hat eine Unterſuchung der
Kaſſen ergeben, daß er ſtädtiſche Gelder in erheblichem Umfange
veruntreut hat.

Naumburg Weißenfels-Zeitz.
An die Parteigenoſſen und Genoſſinnen?

Wir ſtehen vor dem 1. Mai. Ueberall in Deuketſch
land haben unſere Parteiangehörigen gerüſtet,
um den 1. Mai, den Weltfeiertag des Prole-
tariats, würdig zu begehen, getreu den Beſchlüſſen der
Arbeiterkongreſſe. Da werden auch die Genoſſen und Ge
noſſinnen unſeres Kreiſes nicht zurückſtehen, auch ſie ſind ſich
der Aufgaben bewußt, die ſie zu erfüllen berufen ſind. Ueberall
haben unſere Partei und die Gewerkſchaften für den Freitag
Veranſtaltungen arrangiert, an denen ſich die Parteiangehörigenbeteiligen ſollen. Die größeren Orte, Zeitz, Weißenfels

Naumburg, Teuchern, ferner auch Aue-Zangenberg,
Kretzſchau und Streckau haben Ausflüge und ſonſtige Beluſti
gungen, zum Teil auch amTage, alle 19 Orte aber,
die ſich beteiligen, haben abends Verſammlungen, Konzerte c.
Nun iſt die würdigſte Feier des erſten Mai unſtreitig die
Arbeitsruhe am Tage, und wer es da irgend ermöglichen kann,
ſoll auch feiern. Es gibt große Zahlen von Arbeitern beſonders in den Städten, die ſehr wohl die Arbeit ruhen laſſen

können. Nur da, wo ein Konflikt mit dem Arbeitgeber zu er
warten iſt, ſoll man von der Arbeitsruhe abſehen, da in der
jetzigen flauen e viele Arbeitgeber froh ſind, wenn ſie die
Arbeiter eine Zeitlang ausſperren können und die deshalb
einen Konflikt ſehr gerne aus der Maifeier herleiten würden.
Dieſen Gefallen ſollen die Arbeiter den Arbeitgebern nicht
machen. Aber ungeachtet deſſen gibt es viele Arbeiter, die,
ohne einen Konflikt befürchten zu müſſen, ſehr wohl feiern
können. Wir erwarten alſo von den Genoſſen, daß fie ſich
ihrer Pflicht bewußt ſind Von den Genoſſinnen aber, die am
Tage frei ſind, hoffen wir, daß ſie ſich mit ihren Kindern an
den Ausflügen beteiligen.

Wir machen ferner aufmerkſam, daß alle Vorſtände Mai
marken erhalten haben, die beſtimmt ſind für die Genoſſen,
die am Tage arbeiten müſſen und die durch Entnahme einiger
Maimarken einen Beitrag in die Parteikaſſe zahlen ſollen.
Mögen ſie davon regen Gebrauch machen, der ſich aus den
Verhältniſſen ergibt.
n nun auf Genoſſen und Genoſſinnen zur Maifeier

era

Hoch das Maifeſt der Arbeiterklaſſe!
Zeitz, im April 1908.

Der Zentralvorftand
des Sozial demokratiſchen Vereins.
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Greppin.

Hierauf der Würde des Tages entſprechende Geſangs Turn und
liſche Aufführungen.

Die sogen. Lichtenhainer-
Bierkrüge werden leih-
welse mit gellefert

ſten Dre
zur Maifeier?

Freitag den 1. Mai
finden nachſtehende

Volks-Oersammlungen
Lilenburg Vormittags 10 Uhr im Tivoli

2 Referent: Gen. C. Raute.

Zitterfeld.
e eferent: Gen. C. Raute.Glesien. *“rwittags 10 Uhr im Kafino.

Referent: Gen. Prause-Delitſch.
Vormittags 10 Uhr im Kaſino.Cüniheritz. Referent: Gen. Münsger-Delitzſch.

Krostitz. Abends S Uhr im Gaſthof Rothe.
Referent: Gen. Craupe-Delitzſch.

Abends S Uhr im Kafſino.
Referent: Gen. Prause-Delitzſch.

Arbeiter, VParteigenoſſen und Genoſſtnuen, ſorgt für zahßkreiches Er
ſcheinen in den Verſammklungen. Der Zentralvorſtand.

W ittenb er g-
Freitag, den 1. Mai abds. S Uhr im Kronprinz in her

C. erOnheim Rauchfuss' Prauereſfen
Halle und Giebichenstein A. G. zu Halle g. S. 33 e H8 ge ertgene

s LIichtenhainer-Gebrau
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„Volkapar
Mittwoch den 29. April 1908

Crosves Schlachtefest
Früh 8. Vhr Wellflelsch, udends Alverre WVurst u. Suppe.

Es ladet freundlichst ein

Die Verwaltung.

Maifeier Sbeſtehend in

Festrede, Gesang und verschied. and. Vorirägen.
Zahlreichem Beſuch, der Würde des Tages entſprechend, ſieht entgegen

Einlaß nur gegen Karten. Das Mai--Feſtkomitee.

Delitzsch. nifeier. Delltzsch.Freitag, den 1. Mai a i wif 10 Uhr im P Lindenhot u

S VOLKS-VERSAMMILVNG.
Referent: Genoſſe Weiekers- Halle.

Nach der Verſammlung I T T r
Axx.Naehmittagu von 4 Vnr ab: KONZERT. Abends s UhrAlle gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen von Delitzſch

und Umgegend ladet hiermit ein Dor Vorstand
Aohtung! Halleier, Fpsendor“

Abends 8 Ubr: Versammiun,
Eine ſehr zahlreiche Beteiligung erwartet

Der Vorstand D Sozlaldemokratisohen Vereins.

Schon ſeit 1887S werden alle araturen anUhren und Muſtcertet Kunſt
u. Schmuckge e Briüen,
Klemmern u. ſ. w. ſauber u. billig8 ſt Stück e Reh. ine

Grosse Vlrich-
„Strasse 60/61.

erh., b. 98 Gr. Klausstr. [2.
u des Radatt Spar Pereins.

Eleg. Herren u. Damen Ram. Freil., bill. Wühemet 49 I, I.

Leopold Nussbaum
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bewerkschafts- ſareh Halle 1

Diejenigen Gewerkſchaftsgenoſſen, welche den I. Mai durch Arbeitslit Vormittags 10 Uhr im Lindenhof.De Se 4 Referent: Gen. Welckers- Halle. ruhe begehen können, wollen ſich am

Erreitug vormittag 9 Ahr
in ihren

Gewerkschafts-Lokalen
zur Empfangnahme der Maikarten uſw. einfinden. Der Vorstand.

Zentralver bau Maurer
a weig verein Halle a. S.

Alle Kollegen werden erſucht, ſich recht zahlreich an der

Maiäfeierzu beteiligen, um den I. Mai als internationalen e zu

würdigen.
Laut Beſchluß der letzten Verſammlung ſollen alle Kollegen, deren Exiſtenz

dadurch nicht gefährdet wird, daran teilnehmen und ſich am

l. Mai früh 8 Uhr auf der Moritzburg Harz 51,
einfinden.

Die Kollegen welche arbeiten müſſen, werden erſucht von den Maimarken,
welche ſich in unſerem Bureau befinden, recht zahlreichen Gebrauch zu machen.

Die örtliche Verwaltung.

O dDas feinste
s (IIly- l izt meine Pam- Auto

Marke Dreiblatt (D. R.-W.-Z.).

w Palm Butter b
Garantiert reines prima

Schweine- Schmalz
Ex. VUlriehstr. 44,
Leipuigeretr. 16.
Alter Markt 18.
Gr. Stetnetr. 39.
Landsbergerstr. 3.

p. 48
kornagtuastr, 46.

Bernvdurgeratr. 16.

r 7.
Reilstrasse III.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. April.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Glatt und ohne ernſtere Debatten entledigte ſich geſtern die

Tagesordnung der Stadtverordnetenſitzung, die eine ganze An
zahl wichtiger und intereſſanter Punkte aufwies. Daß für die
Rob. KochStiftung 3000 M. ausgeworfen wurden, läßt ſich ohne
weiteres rechtfertigen. Es ſind ſchon oft für wichtige Zwecke
Tauſende von Marks bewilligt worden, in dieſem Fall trägt

beiter war ſomit erkrankt. Die durchſchnittliche Krankheits
dauer war 27 Tage. An Unfallfolgen war jeder zwölfte Ar
beiter erkrankt.

Die Statiſtik erſtreckte ſich auch auf die Erwerbsverhältniſſe
der Familienangehörigen, d. h. der Frauen und Kinder der ver
heirateten Arbeiter. Es wäre zu wünſchen geweſen, daß gerade
dieſe Frage gründlich und eingehend beantwortet worden wäre.
Denn aus ihr laſſen ſich allerlei wichtige Rückſchlüſſe auf ſo
ziale Erſcheinungen, wie Familienleben der Arbeiterſchaft,
Säuglingsſterblichkeit uſw. machen. Die beantworteten Frage
bogen hatten folgendes Ergebnis:

erblichkeit c. Mittwoch, den 29. April, 9 Uhr abends,n den ThaliaSälen, Geiſtſtr. 428, weiſen wir noch einmal
in. Der von dem Stadtarzt zu erſtattende Bericht wird den
nhalt der Denkſchrift im allgemeinen als bekannt voraus

etzen, der Beſchließung der Statuten, der Ausſchuß und der
örſtandswahl ſoll eine zwangloſe Beſprechung über Samm

lung eines Fundus und beſondere Maßnahmen der Vereinigung
ur Förderung ihrer Ziele folgen. Jeder, der für die
rhaltung und tärkung der Volksgeſundheit

intereſiert, insbeſondere auch Frauen, ſowie Vereine für
Körperpflege (Turn-, Ruder-, Wandervereine uſw.) iſt ein
geladen und willkommen.

die Stadt aber zur Förderung der Wiſſenſchaft, beſonders zur Wegen Urkundenfälſchung iſt am 25. Januar vom
Erforſchung der Tuberkuloſe und andere die Volksgeſundheit Kinder Landgerichte Halle a. S. der Handelsmann Eduard Niemeuntergrabenden Jnfektionskrankheiten ſowie zur Ehrung eines z San arbeten S s arbeiten zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er war Haus
verdienten Gelehrten bei. Von Bedeutung war in der geſtrigen Berufe r 5 S re mann bei der Frau M. und ſtellte ſich ſelbſt eine VollmachtSitzung ferner die Zuſtimmung zur Anſtellung eines Muſeums- z 82 83 s s e s derſelben aus, um einen Laden für 5000 Mk. zu vermieten. Die
verwalters und eines Magiſtratsaſſeſſors. Daß in einer Stadt Reviſton des n der behauptete Frau M. habewie Halle das Muſeumsweſen in die Hände eines feſtangeſtell- Bäcker 54 so z Sr. r macht gegeben, wurde geſtern vom Reichs
ten Sachverſtändigen gelegt werden muß, iſt zuletzt nur ſelbſt Bauhilfsarbeiter 581 133 32 68 24144 8 2 7 gerichte verworfen.
verſtändlich. Wir hoffen aber, daß bei der Wahl des Muſeums- Bergarbeiter S 71 2 113 Arbeiterriſiko. Auf dem Keferſteinſchen Bau in der Lands
verwalters, von dem ein „vornehmes“ Kunſturteil ſeitens des rer S i 7 3 7 57 717417117 aerate was Tat e r ne

3 J re M n e. en re e h e See St ne eben u 7 e e e e ehe e e engeſchma ausſchlagge en ſein möge. Denn leider gibt es in Suchbinder 141 l u a l2001 u ſein. S wurd t dem Krankenw ins Diatoniden „beſſeren“ loyalen Bürgerkreiſen genug Leute, die in den Buchdrucker 187 101 8 2 2 58 zu ein. e mit dem Krankenwagen ins Diakoniſſen-
Werken eines Anton v. Werner, Knackfuß uſw. uſw. den Jn abrikarbeiter 1009] 173 23 65 85 13926 25 16 137 haus gebracht.
begriff aller „vornehmen“ Kunſt erblicken. Für die Schaffung leiſcher. l. Einem Artilleriepferde wurde geſtern vormittog gegeneiner Magiſtratsaſſeſſorſtelle hat der Magiſtrat eine eingehende emeindearbeiter 127 17) 3 8) 5)191] 6) 3) 3) 72 10 Uhr nach dem Abprotzen das Schienenbein zerſchla Das
Begründung gegeben, die in unſerem Bericht enthalten iſt. Glasarbeiter 43 4 4 217 Tier mußte auf Anordnung des Veterinärs getötet wer. Der
Wir wollen keinen Augenblick an der Ueberlaftung der Magi- andlungsgehilf. 231 BI 7 Roßſchlächter Möbius ſtach das Pferd ab.
ſtratsmitglieder zweifeln. Jm Gegenteil, bei einzelnen Herren olzarbe ter r 9 28 i 11172] 2) 87 w Ein Kleiderſchrank wart geſtern nachm. R 6 Uhr von
acht ſich dieſe Ueberlaſtung durch eine recht bedenkliche Ner- upferſchmiede 2 u e a r S einem mit Möbeln beladenen Rollfuhrwerk der Firma Käſtner

t geltend Jmmerhin wäre zu wünſchen, daß die de Lagerhalter 14 2 2 in der unteren Leipzigerſtraße. Einem Markthelfer, welcher mit
voſität ge are z en, te Herren Maler 230 einem Handwagen gerade vorüberfuhr, ſtreifte der Schrank amdes Magiſtrats den Beſtrebungen der Arbeiterſchaft, einer all Maurer 286 27 161 21124 2 1 Kopfe und ſchlug auf die Deichſel, welche von der Wucht deszu intenſiven Ausnutzung ihrer Arbeitskraft durch überlange Metallarbeiter 2306 235 16 110 109 106 22 8 14] 49 Sturzes zerbrach. Der Schrank war natürlich auch nicht mehr
Arbeitszeit uſw. entgegenzutreten, etwas mehr Verſtändnis ent Müller 71) 16 1) 10 5 IIs 2 2 gebrauchsfähig.

Denn auch dem Arbeiter kann es nicht gleich wenn y 2421 Rekognosziert iſt die Leiche der am Freitag beim Trothaer
gültig ſein, wenn „an ſeine Arbeitskraft zu weit gehende An 153 15 lizei i Wehr aus der Saa e gezogenen Frau. Es ſt das ſeit Oktoberforderungen geſtellt werden“. I l 231 231 Hi221 l vermißte Dienſtmädchen Lina Thielike aus Reideburg.Schuhmacher 301 2 1is2 Aus dem Burean des Stadt Theaters. MittwochStatiſtik über die Arbeitszeit der Straßenbahner Deutſchlands. Süehweden 747 1 r Verrhe on

Der Deutſche Transportarbeiter Verband Steinſetzer 7 7 7 inimmt Veranlaſeng, um die im vorigen Jahre Stukkateure. l Donnerstag dritte Zyklus Vorſtellung, Siegfried, mit Herrn
aufgenommene Statiſtik ſeitens des Verkehrsminiſteriums über a deterer 73 3 3 u yyernſauger Hans Breuer von der Hofoper in Wien als
die Arbeitszeiten der Straßenbahner auf ihre Richtigkeit Terulerpei ZiZ4t eiter 71 2 1)225 Die Sommerausgabe 1908 des „Blitz“-Fahrplaneszu prüfen. Allem Anſchein nach ſind die diesbezüglichen Fragen öbfer 241 3 2) i ür, das Königreich Sachſen mit den r r
nicht der Wahrheit gemäß beantwortet, denn eine herausge Transportarbeiter 818 141 39 89 124 20 4 16 107 Thüringens, des Harzes des Rieſengebirges, Nordböhmens und
rechnete Arbeitszeit von pro Tag 7,8 Stunden für Wagen Zimmerer 511 8 6 2111 Deutſchlands und Oeſtreichs
führer und 7,0 Stunden für Schaffner im Regierungsbezirk Kö-
nigsberg und eine ſolche von 6,8 Stunden für Führer und 8,6
für Schaffner im Stadtkreis Berlin entſpricht keineswegs den
Tatſachen. Jedermann weiß, daß die Arbeitszeiten der
Straßenbahner bedeutend höhere ſind, man weiß aber auch, wer
im vorigen Jahre die Fragen beantwortet hat. Die Regie
rung zieht nun aus der Enquete den Schluß, daß die Ver
hältniſſe der Straßenbahner nicht ungünſtig ſind und an eine
geſetzliche Regelung derſelben nicht gedacht zu werden, braucht.

Deshalb ſoll eine allgemeine Nachprüfung ſeitens obigen
Verbandes in ganz Deutſchland vor ſich gehen. Es kann ſchon
jetzt geſagt werden, daß dabei ein ganz anderes Bild zuſtande
kommen wird. Die Halleſchen Straßenbahner ſind deshalb für
Donnerstag, den 80. d. Mts., abends 12 Uhr zu einer Verſamm-
lung nach dem Volkspark geladen, um zu dieſer Neuer-
hebung Stellung zu nehmen. Sie werden guttun, wenn ſie
dortſelbſt alle ſamt erſcheinen. Es handelt ſich um ihr ur
eigenſtes Intereſſe ſelbſt.

Die ſoziale Lage der Halleſchen Arbeiterſchaft.
II.

gaben:

Ueber die Lohn, Arbeits und Geſundheitsverhältniſſe der
ledigen Arbeiter macht die in der Sonntagsnummer des Volks
blattes erwähnte Statiſtik des Genoſſen Undeutſch folgende An

e z TDurch arbeits rank S. kehrenden Arbeitsloſigkeit von 581 Verheirateten 188 Ehefrauen w geh z O z Vedee J
Bernfe ZHritts. Saal e a mit erwerbetätig ſein. Das gleiche wiederholt ſich bei den unſere Genoſſen erſt am Ende der Siyung auf den Fehler

c S er- S S aus miſerabel bezahlten Hilfsarbeitern. Bei den 80 verheira- aufmerkſam. Hierdurch entging ihnen die Gelegenheit eineS dienſt W 8 teten Malern ſind weder eine Frau noch ein Kind als erwerbs Debatte über unſere Gemeindeverhältniſſe, wie ſie ſich in le
Väcker r o ſu Js. 2 3) u tätig aufgeführt, trotzdem auch in dieſem Berufe ziemlich große ter Zeit zugeſpitzt haben, zu entfeſſeln und ſich ſpeziell mZäefiſserbeiter: e 2 1333 7 Arbeitsioſgkent herrſht. Ein groher Tat der Kinder in vei der n de Wenn it n engere er a

1 7 der Landwirtſchaft tätig. Die landwirtſchaftliche Tätigkeit be ſen. Das letzte Wort wird wohl in dieſer Sache noch nichtVergarbeiter 4123 20 iöh/ 1 i 24 ſchaft tätigBildhauer 1i]26 2427 2 35 s 731 1 ſteht im Rübenverziehen und an der Teilnahme bei der Kar- ger ſein. e der Tagesord
Bottcher 28 2330 10 11 3 30 2) 98 toffelernte. Die Bezahlung dafür iſt natürlich derartig mini- er Ban e men Unſer Jeb vmeh de
Brauereiarbeiter 26 20 17,85 10 2 6 40 11 26 3 mal, daß die Kinder mehr Kleidung abreißen, als die wenigen einem ünbewohnbaren Zuſt ande. Nachd man win ceinige
Buchbinder 1123 1837 2 43 8 Pfennige Lohn ausmachen. Die Hausarbeit der ſchulpflichtigen Jahre darüber beraten hat, war man endlich zur Anfertiuchdruger. 69 25 25.109 17 46 15 235 Kinder beſteht in der Anfertigung von Papierarbeiten und äiner Zeichnung getommen. Dieſe hat aber keine Glede vo

brikarbeiter 145 17 15,90 10 22] 31 43 45 2712 dergleichen. Außer dem Hauſe ſind die meiſten Kinder als den Augen der Sbrigteit gefunden, da an dem Ort, wo das
leiſcher 146 20 s 7 66 7 Laufburſchen oder als Aufwartemädchen beſchäftigt. Ein kleiner Armenhaus gebaut werden ſoll, eventuell ſpäter mal die Bahn

her elter 43 3 32 z Leil iſt auch beim Austragen der beſchäftigt. Es durchgehen könnte. Ein weiterer Vorſchlag, das Armenhaus
and in Weh v 4124 27 50 l10 1 14] 2 21 hat doch den Anſchein, als ob die Kinderſchutzgeſetzgebung in außerhalb des Dorfes auf Gemeindebeſitz zu bauen, wurde8 grkeder 781212277 14 40 15 i0] 4 Wirkſamkeit getreten ſei; die bei früheren Statiſtiken ſo viel ebenfaus verworfen und zwar, wie man ausdrückte, weil

Kupferſchmiede 4128 2850 (110 315] 2 241 bemerkte Tätigkeit als Frühſtücksausträger fehlt in der vor die Verleitung zum Dieb ſt a von Feld-
et halter 1 e J liegenden Statiſtik e r m n 3 wi za z menau z Waler 2323 24, 15 Gaſtwirtsgewerbe, als Kegeljunge, iſt in keinem einzigen FaMaurer 24 2341 ſ10 19 35 13 221 1 aufgeführt. Im Durchſchnitt verdient jedes Kind pro Tag 27 en haben denn aus Leotnuſt wird wer u r
Metallarbeiter 6811 21 2220 l10 12) 155 27 l1097 2876 orkaſichtt d daß dem Ki Ferner wurde noch beſchloſſen, einige Sachen, welche bei deretallarbeiter Pfennige. Wenn dabei berückſichtigt wird, daß dem Kinde fürMüller 426 18,50 13 72 6 J dieſe erbärmliche Bezahlung jede freie Stunde genommen wird, 7 pritzenreviſion als notwendig bezeichnet wur
L rItanarbeiter u t 2825 T 3271 2 35177 o müßte mit allen Mitteln darauf hingewirkt werden, um die N. B. In der Armenhausſache wurde noch beſchloſſen, das
Schmiede 24124 24-- 10 5 24] 5 33 2 Kinderarbeit gänzlich zu beſeitigen. Haus des Bahnarbeiters Pretſch zu beſichtigen.
Schneider 1325 18,61 11 21 419 28 Oſendorf, 27. April. Ber.) Achtung, LandtagsSchuhmacher 17124 16,88 10 5 5 31] 4 45 Achtung, Maurer wähler! Die Liſte für die Landtagswahlen liegt vom
Steinmetzen. 2123 27,50 9 2 40 1 z S Beim Maurermeiſter Becker Merkewitz ſind mehrere Kolle- 28, bis 30. April beim Schulzen, von morgens 9 bis abends
Steinſetzer 27 26,75 10 5 4 3 J gen gemaßregelt worden. Jnfolgedeſſen iſt von der Verbands 6 Uhr, aus.
Stukkateure. 227 eitung über dieſes Geſchäft die Sperre verhängt worden. Alle „Bruckdorf, 28. April. E. B.) Von der GrubeTab 62 103 2 22 2 16 leitung über dieſes Geſchäf p hängabakarbeiter 827 14,62 I duritä z lle- j Alwiner Verein. Der Steiger Freitag zieht jetztT 4212325 Kollegen werden erſucht, Solidarität zu üben und ihren Kolleapezierer icht in den Rücken zu fallen ſeine guten Schäfchen zurate und frag ſie aus, ob ſie nichtTerülarbeiter en ment in J r. wüßten, wer die Berichte für das Volksblatt macht. Dere 122 24, 9 Die Verbandsleitung. Zweigverein Halle a. S. Ztei zpfer 12 o i 301 6 Steiger täte jedoch beſſer, ſich 13 um die Mißſtände auf derIa tarbelter z 2 359 6 12 1247 8 301.2 Grube zu tümmern. Denn wo iſt das Trinkwaſſer, wo ſind

An der Statiſtik beteiligten ſich 18340 ledige Arbeiter,
Das heißt, es war wohl eine größere Zahl Bogen eingeſandt,
konnten jedoch wegen ungenügender Eintragungen nicht zur Ver
arbeitung gelangen. Die Erwerbsverhältniſſe liegen im all
gemeinen ähnlich wie bei den Verheirateten. Das Durch
ſchnittsalter beträgt 25 Jahre. Der Durchſchnittsverdienſt 21,72
Mark. Die Arbeitsloſigkeit war ebenfalls ſehr groß, beſchränkte
ſich jedoch in der Hauptſache auf ungelernte Arbeiter und den
Bauberuf. Erkrankungsfälle kamen 3893 vor, jeder vierte Ar

Genoſſe Undeutſch ſchreibt hierzu:
Die Fragen über die Erwerbsverhältniſſe der

Ehefrauen und Kinder ſind außerordentlich mangelhaft
beantwortet. Es hat den Anſchein, als ob ſich ein Teil der
Arbeiter ſchämte, Angaben über den Verdienſt der Frau zu
machen. So iſt wohl in vielen Fällen bejaht worden, daß die
Frau mitverdienen muß, jedoch in den meiſten Fällen über
die Art der Beſchäftigung ſowie den Verdienſt keinerlei Angabe

gemacht. Jnsgeſamt waren 927 Frauen regelmäßig mit er
werbstätig. Davon 196 in Fabriken, 460 im Hauſe und 247
außer dem Hauſe. Der Durchſchnittsverdienſt betrug pro Jahr
188 Mark. Für dieſe wenigen Groſchen muß die Frau das
ganze Jahr ihre Wirtſchaft in den Abendſtunden fertigſtellen,
und die Erziehung und Beaufſichtigung der Kinder fremden
Leuten überlaſſen. Es hat ſich bei Bearbeitung der Statiſtik
gezeigt, daß nur der außerordentlich geringe Verdienſt des
Mannes ſchuld daran trägt, daß die Frau zum Unterhalt bei
tragen muß. Wiederholt ſtand in den Fragebogen vermerkt:
Müßte eigentlich mitverdienen, kann aber nicht wegen Krank
heit. Es wird dann natürlich verſucht, den Verdienſt durch die
ſchulpflichtigen Kinder zu heben. Wenn auch nur 95 Kinder
angegeben ſind, ſo iſt doch zweifellos eine größere Anzahl mit
erwerbstätig. Das Durchſchnittseinkommen aus der
Kinderarbeit beträgt pro Jahr 99 Mark. Die einzelnen Ge
werkſchaften ſind außerordentlich verſchieden beteiligt. So
müſſen bei den Bauarbeitern wegen der regelmäßig wieder

Studentiſche Unterrichtskurſe. Die Arbeiter, die im
Sommerſemeſter an den Kurſen teilnehmen wollen werden
erſucht, ihre Anmeldung vorzunehmen und zwar für den Unter
richt im Deutſchen am Mittwoch abend S Uhr, und für
den im Rechnen am Donnerstag abend 8/4 Uhr. Die An
meldungen werden um die angegebene Zeit in den Volksſchulen
in der Hermannſtraße und in der Taubenſtraße ent-
gegengenommen.

Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit. Auf die erſte
Verſammlung der Vereinigung zur Bekämpfung der Säuglings

aller wichtigen An ihr
bereits von der Firma M. u. R. Zocher in Dresden zur
gabe gelangt und kann in den Papier-, r und Bahnhofs
buchhandlungen für 25 Pf. bezogen werden. Der Jnhalt dieſes
beliebten Kursbuches hat ſich wieder um 22 Seiten vermehrt,
indem eine große Anzahl weiterer Linien darin Aufnahme ge
funden hat. Wie früher enthält der „Blitz“ zwei klare Eiſen
bahnkarten, die Kilometerfahrpreiſe, den Gepäcktarif mit den
Beſtimmungen über Gepäck und Fahrräder uſw.

Die äußere Ausſtattung, der gelbe, dauerhafte Umſchlag und
das originelle Regiſter, iſt dieſelbe geblieben.

Böllberg, 27. April. (E. B.) Die Urwählerliſten
hier am 28., 29. und 30. April aus. Jeden Wählers

Pflicht iſt es, ſich zu überzeugen, ob er darin ſteht. Wer ver
hindert iſt, ſelbſt nach zuſehen, möge ſich an die bekannten
Genoſſen wenden.

Ammendorf, 27. April. (E. B.) Die Urwählerliſten

rn e v W und29. April aus. Jn Radewell erfolgt die e am
360. April, I. und 2. Mai.

Lochaun, 27. April. E. B.) Am 23. April haben die
Nachwahlen der erſten und zweiten Klaſſe, v für ungül-
tig erklart worden waren, ſtattgefunden. Gewählt wurden in
der erſten Klaſſe Zimmermeiſter Kuppe und Kutſcher Schmidt
und in der zweiten Klaſſe Landwirt Kluge und Landwirt
Emil Schumann. Am 26. d. M., abends 8 Uhr, fand im
Fergſchen Lokale die erſte Gemeindevertreter-Sitzung ſtatt.

Anſtatt nun, wie S 64 der Landgemeindeordnung vor

die Abortkübel im Tagebau, wie ſieht es aus mit den Lauf-
bohlen im Tiefbau uſw. Auch könnte die Behandlung eine
beſſere werden, oder denken die Steiger vielleicht, mit ihren
ſchönen Titulaturen, wie Dreckbande, Polakenhunde uſw. wei
terzukommen An den Arbeitern liegt es, daß es anders
wird. Sie müſſen ſich dem Verband der Bergarbeiter an
ſchließen. Sie haben die Broſchüren erhalten und e

handeln, wie es einem klaſſenbewußten Arbei
er gebührt.Kameraden, gedenkt der Wakfeier! Alle, denen es möglich

iſt, müſſen Freitag beide Verſammlungen, ſowie alle



anſtaltungen beſuchen. Denn JZeewaldne n Hauſe is. 3 S
wir recht zahlreich mit demonſtrieren konnten. G ja
jetzt ſchon vier halbe Feierſchichten in der Woqhe, kann
und muß der Weltfeiertag auch ganz gefeiert werden.

Nietleben, 27. April. (E. B.) Aus der Rolle gefallen
iſt der gewerkſchaſtlich organiſierte, in Zimmermanns Maſchi
nenfabrik beſchäftigte Former Ernſt Metz. Aus Aerger darüber, daß ſich das Volksblatt zu Malen c dem
Boykottbruch des Radfahrervereins Fri
Metz das Volksblatt abbeſtellt. Da
3 genannten Boykottbrechervereins fungierte, konnte er

handeltend
wei jugendliche Arbeiter. cheinen e letz

Dölan, 27. April. (G. B) Die Urwählerliſte liegt fürnſeren Ort heute, Dienstag und Mittwoch aus. Ver
äume keiner die Einſichtnahme.

Seeben, 28. April. (E. B.) Die Wähler unſeres Ortes,
welche verhindert ſind, nachzuſehen, ob ihre Namen auch in
der amtlichen Landtags-Wahlliſte enthalten ſind, werden auf
gefordert, ſich beim Genoſſen Parſch im Arbeiterheim einzu
tragen, welcher dann die Einſicht vornimmt. Genoſſen, ſorge
jeder dafür, daß ſein Name in der e Aufnahme fin
det, damit wir auch, wie bei der Gemeinderatswahl, auch bei
den Urwahlen Erfolge zu verzeichnen haben.

Könnern, 27. April. (E: Achtung, Steinſetzereber die Firma Trumpf hier iſt wegen Nichianertennun des

arifes die Sperre verhängt worden. Jeder organiſierte Stein
ſetzer weiß, was er zu tun hat.

Der Vorſtand der Filiale Könnern.

Aus den Nachbarkreiſen.
„Meineidig und doch Ehrenmann.“

Ein ſauberes Machwerk iſt wieder die letzte Nummer der
Sächſiſchen Provinzial-Blätter, für die der Dr. Gebensleben,
Redakteur der konſervativen Halleſchen Zeitung, verantwort-
lich zeichnet. Das ſehr „ſauber“ zuſammen geſchnittene Blatt
enthält unter anderen das Ammenmärchen von der Miß
wirtſchaft der Breſter ſozialdemokrati-
ſchen Stadtverwaltung. Der Verantwortliche Dr.
Gebensleben, der auf Bildung und Anſtand Anſpruch macht,
verſchweigt in ſeinem Bericht, daß alle darin enthal-
tenen Behauptungen unwahr ſind. Der Ver-
faſſer jener Sudelbroſchüre, welcher der Artikel entnommen
iſt, iſt in Breſt wegen ſchwerer Beleidigung verurteilt worden.
Ferner faſelt das von Unternehmern ausgehaltene Organ von
der „Auspowerung der Angeſtellten in ſozialdemokratiſchen Be
trieben“. Hierzu muß die ſchon von uns behandelte „Stati
ſtik des Reichsarbeitsblattes“ über Lohn und Arbeitszeit in
Konſumvereinen dienen. Beide Artikel ſind, daß
ſei hier ausdrücklich feſtgeſtellt, vollſtändig unwahr!
Berichtigen wird das Organ ja nichts, Man wird auch hier
die altbewährte Praxis weiter befolgen

Als dritte Perle bringt das Organ dann unter obiger
Ueberſchrift einen „Bericht' über die hekannte Teucherner
Meineidsaffäre. Jntereſſant iſt es, daß hier das
Weißenfelſer Gewerkvereinsorgan als Kronzeuge herangezogen
wird. Nach einem Kronzeugen aber mußte ſich der konſerva
tive Redakteur umſehen, denn auf ihn ſelbſt werden wohl auch
die Urteile zutreffen, die Konſervative über Konſervative fäll
ten. (Siehe geſtrigen Leitartikel).

Der Artikel ſchildert kurz den Verlauf der Teucherner Vor
kommniſſe. Das Urteil gegen Voigt, die Ehrung des damals
Er unſchuldig Gehaltenen in der Verſammlung wird im er
Teil behandelt. Dann kommt als zweiter und dritter Ab
ſchnitt folgendes:

„Der verurteilte Voigt hat ſich aber im Zuchthauſe eines
Beſſeren beſonnen und ſein Gewiſſen durch ein ehrliches Ge
ſtändnis erleichtert. Jn einem neuen Gerichtsverfahren
wurde nach der Mitteld. Volksztg. vom 12. März 1908 feſt
eſtellt, daß ein gewiſſer „Scharfenberg, um ſich vor Strafe

zu ſchützen, ſein Anſehen als ſozialdemokratiſcher Agitator
d verwendete, um den minder begabten, ebenfalls der
ſozialdemokratiſchen Partei angehörenden Guſtav Voigt an
zuſtiften, vor Gericht eine falſche Ausſage zu beſchwören.“
Alſo nur auf Drängen ſeines ſozialdemokratiſchen Führers,
des Arbeiters Scharfenberg von Teuchern, ſo geſtand Voigt,
habe er falſch geſchworen. Wegen Verleitung zum Mein-
eid wurde daher am 7. März 1908 vom Schwurgericht zu
Naumburg der Sozialdemokratenführer Scharfenberg zu vier
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Die moraliſche Qualifikation ihres Obergenoſſen Sch.
ſcheint den Sozialdemokraten von Teuchern nicht unbekannt
Vuel zu ſein, denn das ſozialdemokratiſche Halleſche

olksblatt vom 24. März 1908 klagt nach dem tragiſchen
gerichtlichen Abſchluß der Meineidsaffäre, „„daß ſich Sch.
immer unwahr gezeigt habe, troz aller Mahnungen und
Vorhaltungen“. Charakteriſtiſch für die Partei der Frei
u iſt, daß nicht die Sozialdemokraten von Teuchern den

oigt und Scharfenberg aus der ſozialdemokratiſchen Partei
ausſchloſſen, ſondern daß der ſozialdemokratiſche vor
ſtand den Ausſchluß beſchloß und die Zahlſtelle von Teu
chern erſuchte, dieſem Beſchluß beizutreten.“

Richtig iſt, daß Voigt im Zuchthauſe ein „Geſtändnis“ abge
legt hat. Voigt iſt ein etwas beſchränkter Menſch und hatte,
wie er am 7. März in Naumburg als unvereidigter Zeuge
bekundete, gehofft, durch ſein Geſtändnis einen Teil ſeiner
Strafe los zu werden. Zu dem Geſtändnis ſelbſt iſt er vom
einem Geiſtlichen und vom Jnſpektor ermuntert worden. Seine
aus dem Zuchthaus an ſeine Frau gerichteten Briefe, von
denen einer in jener Verhandlung verleſen wurde, ſtehen im
Widerſpruch mit dem Geſtändnis.

Richtig iſt ferner, daß in der Verhandlung am 7. März be
hauptet wurde, Scharfenberg habe ſein Anſehen als ſozial
demokratiſcher Führer gemißbraucht. Dieſe Behauptung ſtellteder öffentliche Ankläger auf. Jn der mündlichen rkeils

begründung war eine derartige „Feſtſtellung' nicht ge
macht worden. Als „Feſtſtellungen“ aber gelten, wie einem
unſerer Kollegen bei einem Preßprozeß erklärt wurde, nur
Aeußerungen des Gerichts. Un wahr iſt die Behauptung,
daß Scharfenberg jemals als Führer oder Agitator unſerer
Partei in Teuchern geweſen iſt.

Unwahr und entſtellt ſind weiter ſämtliche Be
hauptungen des dritten Abſchnittes. Die „Klage des Volks
blattes“, daß ſich Scharfenberg immer unwahr gezeigt habe,
hat doch einen weſentlich anderen Sinn, als den, die mora
liſche Qualifikation des Sch. zu kennzeichnen. Wer unſeren
Artikel ohne konſervative Verleumderbrille durchlieſt, der wird
bald merken, daß ſich unſere „Klage“ auf die Vorgeſchichte der
Meineidsaffäre bezieht. Da allerdings hat Sch. den Ver-
trauensleuten gegenüber falſche Angaben gemacht und ſeine

Beiſammenſein.

Unwahrheit war

zi
die beiden ausgeſchloſſen.

l der Zahlſtelle Teuchern, die einige Tage nach der Ver
ung gegen Sch. ſtattfand, hat die beiden aus dem

ein und damit aus der Partei ausgeſtoßen. Un wahr
ferner noch eine im nächſten Abſad
daß gegen die Redaktion des Volksblattes und gegen den Ge
noſſen Thiele Anklage wegen Beleidigung des Gerichts undder Bel(e in Teu erhoben iſt. Anklage iſt gegen die

Genoſſen Thiele und Leopoldt lediglich wegen Beleidigung
eines Polizeibeamten erhoben worden.

„Der ganze Vorfall ſpricht Bände über die Ehrbe und
die Heuchelei der Sozialdemokratie“, ſo lautet der lußſatz
des Elaborats. Der Schreiber desſelben hätte beſſer getan,
wenn er ſich nicht ſo hoch aufſpielte. Die r char
fenbergs beſagt, daß Sch. ſich der Verleitung zum Meineide
ſchuldig gemacht hat. Er hat nach dem Urteil dies ge
tan, um ſich ſelbſt von einer Strafe zu befreien. Auch in
höchſt konſervativen Kreiſen denkt man gelegentlich recht lax
über die Heiligkeit des Eides, wie ja wohl der Fall Eulen-
burg am beſten beweiſt. Die Konſervativen mögen alſo auch
ihre Ehrbegriffe einmal einer Kritik unterziehen.

Dem Unternehmer-Organ liegt auch viel daran, vaterlän-
diſche und gelbe Arbeitervereine ins Leben zu rufen, um ſo
die ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung zu hemmen. Auch
in dieſen Unternehmergründungen herrſchen die Ehrbegriffe
der höheren konſervativen Kreiſe. Dafür nur ein. Beiſpiel:
Wegen Verdachts, bei einer Beleidigungsklage gegen ſich, den
Spinnereiarbeiter Urner zum Meineide verleitet zu haben,
wurde am 5. April der Hilfsauffeher Manz aus der Braun
ſchweiger Spinnerei in ſeiner Wohnung an der Eichtal-
ſtraße verhaftet. M. iſt einer der erſten Agita-
toren der Gelben, des „Vaterländiſchen Arbeiterver
eins“. Er wurde in das Unterſuchungsgefängnis abgeführt.
Urner, der durch den „nationalen“ Manz zum Meineide ver
leitet ſein ſoll, wurde bereits acht Tage früher verhaftet.

Ueber dieſen Vorfall, der dem Teucherner vollſtändig gleicht,
hat ſich die ſtaatserhaltende Preſſe bis heute vollkommen aus
geſchwiegen. Das iſt wohl auch bezeichnend für konſervative
Ehrbegriffe!

Jeitz, 27. April. Wegen Zechprellerei verhaftet wurde
in Erfurt ein von hier ſtammender junger Mann. Er hatte in
einem Reſtaurant Speiſen und Getränke im Betrage von fünf
Mark konſumiert und wollte dann ohne Zahlung verſchwinden.

Taucha, 27. April. (E. B.) Die Urwählerliſte zur
Landtagswahl liegt am 30. April, 1. u. 2. Mai für jedermann
zur Enſicht aus. Genoſſen und Arbeiter, welche durch Arbeit
verhindert ſind, wollen ſich beim Genoſſen Hermann Nietzſch
und Gaſtwirt Hoffmann melden.

Grauſchütz, 27. April. (E. B.) Ein Wort zur Lo-
kalfrage. Jn unſerem vorwiegend induſtriellen Orte, der
faſt nur von Arbeitern bewohnt wird, iſt leider die Tatſache
zu verzeichnen, daß der Arbeiterſchaft kein Lokal zur Ver
fügung ſteht. Jn den Orten Taucha und Kreiſchau ſtehen
Lokale zur Verfügung, obwohl die Orte weniger Arbeiter
zählen als Granſchütz. Wollen wir uns von den Arbeitern
anderer Orte beſchämen laſſen Sind hier die Wirte nicht
faſt nur auf Arbeiterkundſchaft angewieſen Doch die Herren
verſtehen ihr Geſchäft. Sie rechnen auf die Gleichgültigkeit
der Arbeiter und haben leider bisher richtig gerechnet.

Auf die Dauer darf das aber nicht weiter gehen. Die
Zeiten werden immer ernſter und zwingen die Arbeiter, ſich
zu organiſieren. Wo aber können ſie ſich verſammeln, um
über ihre Lage zu beraten Vom Krieger und Flottenver-
ein oder gar vom Reichsverband können wir doch ſicherlich
keine Aenderung der Verhältniſſe erwarten. Dieſe Vereine,
die nur der Reaktion dienen, die nur geſchaffen werden, um
den Arbeitern Hemmniſſe zu bereiten, müſſen von den Arbei
tern gemieden werden. Es iſt purer Unſinn, wenn man von
gewiſſer Seite dem Arbeiter glauben machen will, daß durch
dieſe Vereine auch ihm geholfen werden könne. Hilfe
findet der Arbeiter nur, wenn er ſich auf eigene Füße ſtellt,
ſich den gewerkſchaſtlichen und politiſchen Organiſationen ſei
ner Klaſſengenoſſen anſchließt.

Die Arbeiterorganiſationen eines Ortes können ſich aber
nur langſam entwickeln, wenn ihnen keine Verſammlungslokale
zur Verfügung ſtehen. Es muß deshalb Pflicht eines jeden
Arbeiters ſein, für die Hergabe der Lokale mit zu ſorgen.
Die Wirte verweigern heute ihre Lokale beſonders aus Furcht
vor den Beamten. Sie haben die Macht einer einigen, ge-
ſchloſſenen Arbeiterſchaft noch nicht kennen gelernt. Zeigt
ihnen dieſe, Arbeiter von Granſchütz! Die Wirte werden
dann ihre Furcht vor den Beamten verlieren. Freiwillig
geben die Wirte die Säle nicht her, ſo muß dann der Kampf

und bis zum ſiegreichen Ende durchgeführt
werden

Merſeburg, 27. April. (E. B.) Eine Maßregelung.
der Brauerei von Karl Berger iſt der Vorſitzende des
vereins, Genoſſe Funke, gekündigt worden. Dieſe Kündi

gung wird allgemein als Maßreg in hetradurt Es ſoll
verſucht werden, die Angelegenheit auf gütlichem e aus der
Welt zu ſchaffen. Die Firma mag bedenken, daß auch die Arbeiterſchaft zu ihren Konſumenten h

Lützen, 27. April. (E. B.) Zur Maifeier. Nach Beſchluß
der Vorſtände der Gewerkſchaften und des Sozialdemokratiſchen
Vereins findet am 1. Mai, abends 8 Uhr, im Kaſino eine
Maiverſammlung ſtatt. Nach der Verſammlung iſt gemütliches

Die Genoſſen werden erſucht, noch in letzter
Stunde für dieſe Verſammlung zu agitieren. Jedem Arbeiter
iſt Gelegenheit gegeben, zu beweiſen, daß er gewillt iſt, an denKämpfen des Proleteriets teilzunehmen. Möge die Lützener

Arbeiterſchaft am 1. Mai zeigen, daß ſie ſich endlich die Schlaf
mütze von den Ohren gezogen hat, und die Worte unſeres
Liebknechts: „Proletarier aller Länder vereinigt begriffen
haben. Frauen und Männer, erſcheint in Maſſen

Eisleben, 27. April. (E. B.) Vom Ueberſtunden-
weſen. Traurige Verhältniſſe herrſchen in bezug auf das
Leiſten von Ueberſtunden in der Thiemanſchen Bude. Be-
ſpaftigt ſind dort vier Tiſchler und ein Tapezierer, aber dieſe
fünf Mann können die Arbeit nicht ſchaffen. Da werden nun
Ueberſtunden auf Ueberſtunden gemacht. Bis 9, 10 Uhr
abends, ja ſogar bis 1 und 2 Uhr nachts ſieht man die
Leute ſchuften. Sonntags hat man ſchon bis nachmittags
5 Uhr gearbeitet und ſelbſt aus dem Oſterſonntag wurde ein
gewöhnlicher Arbeitstag. Ueberſtunden ſind eben Mode gewor-
den und die Arbeiter ſcheinen ſich wohl dabei zu fühlen.
Jhnen ſcheint das Schickſal des früher bei Th. beſchäftigten
Tapezierers unbekannt zu ſein, der jetzt ſeit geraumer Zeit
in der Halleſchen Klinik liegt. Herr Thiemann macht bei der
Geſchichte ein ſchönes Geſchäft, denn er zahlt für die Ueber
ſtunden nur den üblichen Stundenpreis,.

e
v

ſind organiſiert. SieDie bei Th. Ardeitern u re Sache. Sonſt wür
ſie längit Stellung ein Treiben genommenAber das Gehen ſcheint eher der Fall zu ſein,

in ihrer Arbeitswut wollen die Thiemannſchen Arbeiter
ſogar auf die Ardeits am 1. Mai verzichten.
wurde bei Th. ſtets gefeiert. Aber nicht nur ſie ſelbſt wollen
arbeiten, ſondern ſie verſuchen in den Verſammlungen Stim
mung gegen die Maiffeler zu machen. Erfolg werden ſie ja
damit hoffentlich nicht

Jhre Ueberarbeit dieſe Arbeiter mit den traurigen
Eisleber Verhältniſſen zu entſchuldigen. Ja, glaubt man denn
dieſe traurigen Verhältniſſe durch ein derartiges Treiben beſ
ſern zu können nun die Arbeiter ſich ſo willig ausbeuten
laſſen, ihre Arbeitskraft in unſinniger Weiſe ſelbſt dem Unter
nehmer darbieten, dann wird ihnen auch nicht geholfen. Sind
die Arbeiter ſpäter infolge der übermäßigen Arbeitszeit vor
zeitig arbeitsunfähig geworden, ſo fliegen ſie aus dem Be
triebe hinaus. Deshalb mögen die Thiemannſchen Arbeiter
ſich beſinnen, ſolange es noch Zeit iſt.

Kelbra, 27. April. (E. B.) Zur Maifeietr. Alle Ge
noſſen, welche den erſten Mai durch Arbeitsruhe begehen, ver
ſammeln ſich pünktlich 08 Uhr am Prinz von Preußen. Be
teiligt euch zahlreich an der Tagesfeier!

Neue Methoden will anſcheinend der neue Wirt des
Gaſthauſes zur Sängerhalle einführen. Bisher ſtand das
Lokal auch der Arbeiterſchaft zur Verfügung. Herr Müller
aus Helbra braucht aber wohl die Kundſchaft der Arbeiter nicht.
Auf Anfragen hat der Herr nur leere Ausflüche als Antwort.
Wenn es Herrn Müller nicht paßt, dann ſoll er ganz ruhig er-
klären, daß Arbeiter nichts bei ihm zu ſuchen haben. Die
r erſchaie wird ihm dann ſchon eine ordentliche Antwort
geben.

Mühlberg, 27. April. (E. B.) Achtung Maifeier!Auch in dieſem Jahre wird die hieſige Ardeiterſgaſt den erſten

Mai durch Arbeitsruhe begehen. Die organiſierten Arbeiter
werden deshalb nochmals erſucht, ſich zahlreich an den Ver
anſialtungen zu beteiligen. Die Feiernden finden ſich früh
1/29 Uhr im Preußiſchen de ein. Von hier beginnt der Aus
flug nach Fichtenberg. Abends findet dann im Preußiſchen
g. eine Volksverſammlung ſtatt, in welcher Bezirksſekretär

reſcher Halle referieren wird. Wer ſich an der Tagesfeier
nicht beteiligen kann, der ſoll dann beſtimmt die Abendverſamm
lung beſuchen.

Altenburg, 27. April. Der abgelehnte Amtsrichter.
Der Reichsverbandsangeſtellte Mertens hat ſchon wieder ein
mal Privatklage eingereicht, um einen ſozialdemokratiſchen
Redakteur zur Strecke zu bringen. Genoſſe Dickreiter war an
geklagt. Vorſitzender des Gerichtes war der auch unſeren
Leſern ſchon bekannte Amtsrichter Dr. jur. Kurt Otto Schmidt.
Dieſer Herr ſoll von der Arbeiterſchaft grundſätzlich als be-
fangen abgelehnt werden. Dickreiter lehnte ihn ebenfalls ab,
und zwar weil Herr Schmidt Mitglied des Reichsverbandes iſt,
ferner weil D. gegen ihn Strafantrag wegen Beleidigung ge
ſtellt hat und drittens, weil Herr Schmidt in der Zeitſchrift
Das Recht einen Artikel veröffentlicht hat, in dem er den Aus
ſchluß ſozialdemokratiſcher Abgeordneter, Redakteure uſw. von
der Mitwirkung bei der Handhebung der Rechtspflege verlangt.

Der Amtsrichter beſtritt, daß er Mitglied des Reichsverban
des iſt oder geweſen ſei. Nach längerem Zwiegeſpräch über die
anderen Punkte wurde die Sitzung vertagt.

Gewerkſchalſſches.
Zur Arbeitsruhe am 1. Mai.

Vom Verband der Friſeurgehilfen wird uns geſchrieben
Die Arbeitsruhe iſt unſtreitig die würdigſte Form der Mai-

feier. Bei den Meinungsverſchiedenheiten über die Begehung
der Maifeier, dreht es ſich um die Möglichkeit, die Arbeit am
1. Mai ruhen laſſen zu können.

Iſt die Kapitaliſtenklaſſe beſtrebt, dieſe Möglichkeit zu inhi
bieren oder doch zu erſchweren, ſo das Proletariat, ſie herbei-
zuführen und zu erweitern. Was die organiſierte Arbeiter
ſchaft als Produgent dazu tun kann und was nicht, mag hier
unerörtert bleiben.

Dagegen ſei der Einfluß der Arbeiterſchaft als Konſument
betont, der ſie in die Lage bringt, die Möglichkeit der Arbeits
ruhe im allgemeinen vergrößern zu können. Gerade in dieſer

kann zweifellos weit mehr geſchehen als bisher ge

Einen großen Teil der Beſorgungen, welche zur Befriedigung
unſerer Bedürfniſſe an einem beſtimmten Tage notwendig ſind,
können wir einen Tag vorher machen, wiezes ja heute ſchon
mit Rückſicht auf die geſetzlichen Feſttage geſchehen muß.

Zwar können wir nicht die Muſik z. B., die unſere Maifeier
würzen und die feſtliche Stimmung erhöhen ſoll, uns einen Tag
vorher aufſpielen laſſen auch nicht die Speiſen und Getränke
uns am Tage vorher auftiſchen laſſen. Wohl aber kann jeder,
der am 1. Mai nicht mit ſtruppigem Bart einhergehen will, ſich
Kinn und Wange einen Tag zuvor laſſen. Damit zu
warten bis zum Tage des 1. Mai iſt im ereſſe der Maifeier
nicht nur nicht erforderlich, ſondern direkt verkehrt. Und genau
ſo in verſchiedenen anderen Dingen.

Die organiſierten Barbier und Friſeurgehilfen erachten es
jedenfalls als eine Rückſichtsloſigkeit, wenn ſie durch Mai
feiernde in der Durchführung der Arbeitsruhe am 1. Mai, die
in ihrem Gewerbe ohne weiteres möglich iſt, behindert würden.
Die Arbeiterſchaft hat es in der Hand, eine ganze Reihe von
Kleingewerbe- und Kleinhandelsbetrieben ſamt dem darin be
ſchäftigten Perſonal zur freiwilligen oder unfreiwilligen Ar
beitsruhe am 1. Mai zu verhelfen. Es zu tun iſt ein Gebot der
Solidarität und der Taktik.

Kein Arbeiter, vor allem kein Maifeiernder betrete am 1. Mai
Barbierſtube oder Raſierſalon.

Lohnbewegungen und Streiks. Die Schuhmacher in
Eiſenach legten die Arbeit nieder. Die Meiſter verſuchen,
die Arbeit auswärts anfertigen zu laſſen. Die Lohnbe
wegung der Schneider in Mülheim a. d. Ruhr iſt be
endet. Vor dem Einigungsamt wurde ein Tarifvertrag bis
1910 abgeſchloſſen. Wegen Lohnſtreitigkeiten bei der Baum
wollſpinnerei und Weberei Pongs u. Zahn in Vierſen
haben 160 Weber und Weberinnen die Kündigung ein
gereicht; ein Ausſtand wird ſich kaum vermeiden laſſen. Jm
Schiffbaugewerbe an der Nordoſtküſte Englands
droht ein großer Ausſtand, weil die Arbeitgeber eine Herab
fetzung des Wochenlohns um 12 Schilling verlangten, der ſich
die Arbeiter widerſetzten. Dieſe haben einen ſchiedsrichterlichen
Ausgleich vorgeſchlagen, doch haben das die Arbeitgeber rund-
weg abgelehnt. Der Unternehmerverband der Schiffbauindu-
ſtrie gab vielmehr durch Anſchlag bekannt, daß die Werften der
Nordoſtküſte und die Werke am Clyde die Mitglieder der Schiff
bauervereine ausſperren. Von dieſer Maßregel, die am L. Mai
in Kraft tritt, werden 80 000 Arbeiter betroffen.



An die Genoſſtnnen?
Der Arbeit M ruft euc ä
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m mit dem revolutionären Weltproletariaterheben. Er ſteht im Zeichen Wahlkampfes, der eiwichtige Etappe in einem geh bei dem es
über das Bürgerrech“ der werktätigen Maſſen in hinaus
um die Macht der Ausgebeuteten in ganz Deutſchland SWie euch aus der Tagespreſſe iſt, finden am 8.
die Urwahlen zum preußiſchen Dreiklaſſenparlament ſtatt.
Sozialdemokratie hat bereits getreu dem Beſchluſſe des Main
zer Parteitages den Wahlkampf aufgenommen.

Genoſſinnen! Jhr wißt, daß dieſer Wahlkampf unter ganz
beſonders ſchwierigen Umſtänden und für ein außerordentliches
und großes Ziel geführt werden muß. Er ſoll dem Proletariat
Preußens die Tore des Privilegienparlaments öffnen, welches
die beſitzenden Klaſſen durch ein raffiniert lügeltes
reaktionäres Wahlrecht en die werktätigen Maſſen abge
ſperrt haben. 85 Prozent Wähler, welche das nach dem Geld
beutel abgeſtufte Wahlrecht in die dritte Klaſſe ſtößt, ſind in
Wirklichkeit im Abgeordnetenhauſe unvertreten. Aller Be
ſtimmungen ungeachtet, mittelſt welcher die herrſchnde Minder
heit den Zugang zu demſelben verbarrikadiert hat, ſoll der
Wahlkampf in dieſes Haus des Unrechts und der Schmach ſieg
reich die Fahne des ſozialdemokratiſchen Proletariats tragen.
Er ſoll dieſem dort eine Tribüne erobern, von der aus die ſtarke
Stimme einer unerbittlichen Kritik rückſichtslos die freſſenden
Schäden im politiſchen wie im öffentlichen Leben Preußens
geißelt, eine Tribüne, von der aus im beſondern wieder und
wieder ein unbarmherziges Verdammungsurteil über das
Privilegienparlament ſelbſt in die Welt hinaus geht und die
Entrechten zum kraftvollen Sturme dagegen aufruft.

Genoſſinnen! Braucht euch erſt noch geſagt zu werden, wie
wichtig es auch für die Frauen des werktätigen Volkes iſt, daß
der Wahlkampf dieſes Ziel erreicht? Gehören ſie nicht zu den
ausgebeuteten Maſſen, über deren Los im preußiſchen Abge-
urdnetenhaus deren eigene Herren und Feinde entſcheiden?
Es ſind auch der Frauen ureigenſte Angelegenheiten, über die
dort verhandelt und beſchloſſen wird. Da iſt das Schul und
GErziehungsweſen, die Steuergeſetzgebung in Staat und Ge
meinde, die Rechtspflege und die Polizei, die Lohn- und Ar
beitsbedingungen der vielen Hunderttauſende von Arbeitern und
Angeſtellte im Staatsdienſt, die Armen- und Waiſenpflege,
die Gewerbeaufſicht, das Verkehrsweſen, von vielen andern
Materien zu ſchweigen. Darum, Genoſſinnen, bietet eure ganze
Kraft auf, um in den Wahlkreiſen, wo die Sozialdemokratie
für die Eroberung eines Mandats kämpfen kann, zum Sieg zu
verhelfen. Als Käuferinnen können die Frauen auf die Ge
ſchäftsleute einwirken, und ſo ihre Macht geltend machen und
damit dem Wahlkampf nützen. Laßt euch durch das Geſchrei
der Gegner über den ſozialdemokratiſchen Terrorismus nicht
anfechten. Jhr handelt in Notwehr gegenüber der rohen, bru
talen Geldſacksgewalt, welche ſich bei der öffentlichen Stimm-
abgabe durchſetzt. Dieſer Wahlkampf iſt in erſter Linie ein
Kampf wider die politiſche Knechtung der Maſſen durch das
geltende Wahlunrecht. Er muß dem von der Sozialdemokratie
aufgepflanzten Ziel gelten: Die Erlangung des allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts für alle Groß-
jährigen, ohne Unterſchied des Geſchlechts.

Der preußiſche Wahlrechtskampf iſt der wichtigſte Vorſtoß, der
bisher in Deutſchland zur Ueberwindung der ſchmachvollen und
ſchädlichen politiſchen Entmündigung des weiblichen Ge
ſchlechts unternommen worden iſt. Als Angehörige des weib
lichen Geſchlechts habt ihr, haben eure Schweſtern im Prole-
tariat das höchſte an ſeinem Erfolge. Spannt des
halb auch ihr eure Energie aufs äußerſte an, um moraliſch und
materiell den Kampf zu unterſtützen.

Die Maifeier muß ein impoſanter Aufmarſcheder Entrechteten
Wahlrechtskampfe ſein. Bei dieſem Aufmarſch und den

lachten, die er einleitet, müſſen die proletariſchen Frauen
in den vorderſten Reihen ſtehen. Den Geknechteten eine Er
mutigung, eine Mahnung, den reaktionären Gewalten eine
Warnung und eine Kriegserklärung, muß ihre Loſung erklingen:
Heraus mit vollem, gleichen Bürgerrecht für alle großjährigen
Männer und Frauen! Nieder mit der Dreiklaſſenſchmach, mit
der politiſchen Trutzburg des Beſitzes! Vorwärts in den Wahl
kampf, in den Wahlrechtskampfl! Genoſſinnen, tut eure Pflicht,
tut ſie ganz, tut ſie mit Kreudigkeit und Stolz!

Anna Sache.

Aus dem Keiche.
Berlin. Selbſtmordverſuch. Die 10 jährige Schau

ſpielerin Kluth verſuchte ſich in ihrer Wohnung durch Einatmen
von Leuchtgas zu vergiften. Jhr Bruder ſoll Anlaß zu der

gegeben haben.
en. Genickſtarre. Jm hieſigen Bezirk ſind inner
t Tagen vier Perſonen an Genickſtarre geſtorben.halb

Mannheim. Straßenkrawalle veranlaßte hier am
Sonnabend ein Hamburger Streikbrecheragent. Z. h

erſonen.um S des Agenten ei d verhaftete 28nf e urben durch Sabelhiebe verlert

annvver. Tot aufgefunden wurde in der Sonntag-
nacht in Neu-Döhren ein etwa 80 jähriger unbekannter Mann.
Jhm war die Halsſchlagader durchſchnitten.

Selbſtmord. Jn der Nähe von Winnighauſen ließ ſich
t gutgekleideter Mann vom Zuge überfahren. Der Undbe

nnte, anſcheinend ein Hamburger, war ſofort tot.
München. Die Granate als Leuchter. r Mardorf

(Oberbayern) hatte ein Bauer eine Granate gefunden und be
nutzte ſie als Lichthalter Beim Roſenkranzbeten explodierte
die Granate. nf Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Neue Erpreſſungen. Durch Drohung mit der Er
mordung von Angehörigen ſucht hier ein Unbekannter ver

iedene Perſonen zur Hergabe von Geldern zu beſtimmen.olge hatte er bisher nicht. Aehnliche Erpreſſungeverſuche

werden aus Augsburg gemeldet.
München. Durch einen Meſſerſtich ins 453 verletzte

vierzehnjährige Schulknabe Rogzer einen gleichalterigenaben lebensgefährlich. R. ſoll einen Svielverluſt
wütend geworden ſein.

Oermiſchtes.
Zu den Wirbelſtürmen in Amerika wird noch gemeldet

Der Staat Miſſiſſippi hat durch die noch anzaltenden Stürme
am meiſten gelitten. Ueber 1000 Perſonen ſind verletzt und
zirka 300 getötet worden. Der öſtliche Teil von Louiſiang hat
ebenfalls ſtark gelitten, auch in Alabama und Giorgia iſt die
Zahl der Toten eine ſehr große. Hunderte von Städten haben
von der Wgruge Zelte zur Unterbringung der Obdachloſen
verlangt. Viele Verwundete ſind einen ganzen Tag lang unter

n Trümmern ihrer eingeſtürzten Hänſer geweſen.
In dem Städtchen Pardis im Staate Miſſiſſippi ſind nur ſieben
von 200 Häuſern ſtehen geblieben. v

Vom Auto. Bei Thun fuhr ein großer Kraftwagen in derDunkelheit in einen J Der anigt Bankbeamte

Mothes und

S u der Stelle tot, die anderen fünf Jnſaſſen wur
den n Leyrega ete W Reilen von Otlawa ent
57 liegende ſ tſt i gänge gerſtort. Bisher wurden 28 Tote gefunden.e de la Salette. Die Ort

StadtTheater.
Die Aufführung von Richard Wagners Nibe

lungenring, für die n ein Sonderabonnement
eröffnet wurde und die unter Zuziehung von renommierten
Wagnerſängern vor ſ gedt nahm geſtern mit dem Rhein
r ren Anfang. ir haben uns geſtern im Feuilleton

ber anrers Popularität ausgeſprochen, ſo daß wir uns
dige eitere Aue lavrungen darüber ſparen können.

g v

da, wo die haute volée Halles zu
ſien pflegt, herrſ ende Leere. Auch auf den Inhalt
des Ainges und ſpeziell des Rheingoldes ſoll hier nicht näher
eingegangen werden. Der Bildungs- Ausſchuß hat vor einigen
Monaten der Halleſchen Arbeiterſchaft Gelegenheit gegeoen,
Richard Wagners populäre Opern näher kennen zu lernen.Jm nächſten Winter wird es hoffentlich möglich än, 73
Wagners Hauptwerk, den Nibelungenring dem Verſtändni
naher zu bringen und damit zu einem erſprießlichen Genuß
der vier gewaltigen Muſitwerke vorzubereiten.

Bei der geſtrigen Auffuyrung vereinigten ſich Spiel, Geſang,
Orcheſter und Bühnentechnmik ganz nach den Jn.entionen des
Wieiſters zu einer einheiilichen, abgerundeten und ſchonen Ge
Page W Für die Partie des Loge war der Kammer-
änger Herr Dr. O. Brieſemeiſter aus Berlin gewon-

nen worden. Der Künſtler ſang mit hervorragender Reinheit
und Sicherheit; beſonders feſſelnd war ſein ſinnvoll charatteri
ſierendes Spiel. Der Loge des Herrn Brieſemeiſter war der
Gott der „waoernden Lohe“, des Feuers, der unruyig zün-
gelnden Flamme; er war auch der liſtige, verſchiagene und
hämiſche Berater der Götler. r Wotan des Herrn Frantk
war eine kraftvolle und wurdige Erſcheinung; auch der Ge-
ang ließ an Reinheit und markiger Wucht nichis zu wün-
chen übrig. Recht gut präſencierten ſich die Herren Berg

mann ünd Barré als Donner und Froh. Das häßliche
Zwergenpaar, die Nibelungen Alberichh und Mime wurden
durch die Herren Raven und Landorhy vortrefflich ge
ſpielt und S Der erſtere hat den Alberich ſtets
muſtergültig dargeſtellt. Der letztere hat durch ſeinen Mime
bewieſen, daß er nicht nur für Operettenfiguren verwendbar
iſt. Die ungeſchlachten Rieſen Faſold und Fafner wurden
von den Herren Aumann und Birkhol z dargeſtellt.
Herr Aumann eignet ſich nicht beſonders zu Wagner-Par-
tien, ſeine Fähigkeiten liegen auf dem Gebiete der komiſchen
Vper, daher kam es, daß ſein Faſold keine imponierende Lei-
ſtung war. Herr Birtyolz dagegen verſtand ſeinen Fafner
r r dämoniſchen Wildheit auszuſtatten, die dieſe Rolle er
ordert.
Die mitwirkenden Damen gaben den Herren nichts nach.

Jn erſter Linie iſt hier die Fricka des Fräul. Agloda zu
nennen. Vie Künſtlerin ſingt heute abend auch die Walküre.
Sie hat ſich ſtets als vortreffliche Wagnerſängerin bewährt,
ſo daß es begreiflich iſt, daß ihr die Auszeichnung zu teil
wurde, auf Einladung Siegfried Wagners bei den diesjährigen
Wagnerfeſtſpielen in Baireuth mitzuwirken. Be Tatſache
genügt wohl ſchon, um die Leiſtungsfähigkeit unſerer erſten
dramatiſchen Sängerin zu dokumentieren. Recht gut ſangen
die Damen Leydenheimer und Meiling die Freia
und die Erda. Ein ganz beſonderer Genuß war es, die drei
Rheintöchter zu hören, die in Frau v. Boer, Fräulein

Fräulein Sebald vorzügliche Vertreterin-
nen fanden. Die muſikaliſche Leitung lag in den Händen des
Herrn Mörike, deſſen Tüchtigkeik als Wagnerdirigent wir

ſchon zur Genüge hervorgehoben haben. Die Dekorationen
waren prächtig und gaben dem Muſikdrama einen würdigen
Rahmen. Beſonders ſchön war die Dekoration, die die Tiefe
des Rheines mit dem wallenden, glitzernden Wogen darſtellte.
Das Publikum
dem Beifall auf.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 25. April.
nunüäberklegte Handlungen. Eine

lung der Ortskrankenkaſſe der Metallarbeiter vom 11. Novem
ber vorigen Jahres hatte in der letzten Strafkammerſitzung für
Privatklagen ein unangenehmes Nachſpiel für einige Metall
arbeiter. Der Dr. med. Weigand von ger klagte gegen denSchloſſer Scheurig wegen zffentlicher eleidigung, und das
hieſige Fön engericht hatte den Beklagten am 18. März zu
60 Mark Geldſtrafe ev. ſechs Tagen Gefängnis verurteilt, wo
gegen Scheurig Berufung eingelegt hatte. Der Beklagte behaup
kere, unſchuldig zu ſein, mit dem Hinweiſe, er habe die ihm
ur Laſt gelegten inkriminterten Aeußerungen nicht getan und
m übrigen in Wahrnehmung berechtigter gehandelt,

da es die Pflicht aller Krankenkaſſenmitglieder iſt, auch den
Aerzten gegenüber alle Rechte der Mitglieder geltend S machen.n jene Be ammlung hatte der damalige Kaſſenargt Dr. Damm

Schreiben geſandt, in dem er ankündigte, ſeine Sprechſtun-
den zu beſchränken. Und zwar wollte er die Sprechſtunden nur
zwif en 12 und 1 Uhr mittags ſtattfinden laſſen. Sollte aber
ie Verſammlung darauf nicht eingehen, ſo meldete er, dann

möge die Kaſſe einen andern Arzt engagieren; hierfür brachte
er den Privatkläger Dr. Weigand in Vorſchlag. Gegen dieſen
Vorſchlag wandte ſich mit Recht Scheurig als Vorſtands-
mitglied, indem er darauf hinwies, wenn die Kaſſe mit dem
Arzt wechſeln wolle, ſo könne ſie ſich ſelbſt einen andern Arztſuchen ſoldhe b lungen durch Kollegen machten nicht
immer den beſten Eindruck. Jm übrigen ſei es von Dr. Damm
ein unbilliges Verlangen, den Arbeitern zuzumuten, in der
kurzen Friſt von 12 bis 1 Uhr, in der ſie ihre Mahlzeiten ein
nehmen ſollen, zum Arzt in die Sprechſtunde zu gehen. Dann
ſoll aber Scheurig nach den Da weharnigey zweier Zeugen
weiter geſagt haben, einem Arzt, wie Dr. Weigand, würde er
keine Kaſſe anvertrauen; denn Weigand habe, als er noch
ſtudierte, ſchon graue Haare gehabt. Bei dem Examen habe
man Mitleid mit r gehabt, und ein Profeſſor habe ihm da
mals den Rat erteilt, auf ein Schiff oder aufs Land zu gehen
und dort ſeine Tätigkeit zu entfalten.

Letztere Aeßerungen hatte man dem Arzt mitgeteilt; wer
aber der Hinterbringer geweſen iſt, war aus der Verhandlung
nicht zu entnehmen. eur ritt in erſter und zweiter

nſtanz, jene Aeußerungen in Beziehung auf Dr. Weigand ge
zu haben. Wenn er etwas derartiges geſagt habe, ſo könne

er nur allgemein geſprochen haben. Als erſter Zeuge es
waren etwa 20 geladen trat der Metallarbeiter Schwenke auf,
der bekundete, er und auch andere Verſammlungsbeſucher hätten
die Redewendungen des Beklagten über Dr. Weigand peinlich
empfunden; der Beklagte habe wohl geſagt, der Privatkläger
n ſ graue Haare gehabt als er noch ſtudierte und dann

inzugeſetzt, bei dem Examen habe der Profeſſor dem Arzt den
Rat erteilt, er ſolle auf das Schiff oder aufs Land gehen. Die
Rede habe den Eindruck gemacht, als habe der Beklagte den
Kläger als ungeeignet bezeichnen wollen. Zeuge Schwenke er

dann weiter, daß ein Kollege wegen ſeines Verhaltens
vor dem Schöffengericht ihm in einer Sitzung Vorhaltungen
gemacht habe, mit dem Hinweiſe, er, Schwenke, hätte doch ſeine

nahm die Aufführung mit nicht n v

Ausſage ſo einrichten könnDas e Schwenkes vwilir e e
ner, man habe ihn wegen ſeines Auftretens aus dem Metall
arbeiterverband ausſchließen wollen. Ein zweiter Zenge be

r

ſtätigt die An Schwenkes im weſentlichen. Zeuge etallLeuſ bekundet, die Awffaunß betstt zu haben,

daß uri jener Verſammlung nicht direkt bloß von dem
Dr. Weigand ſondern allgemein von den Aerzten und deren
r geſprochen habe. Er habe u. g. darüber geredet, die

ute beendeten mit per Not ihr Studium und würden
dann Aerzte. Nach dem Schöffengerichtstermin habe Zeuge
dem enke in einer Sitzung beſonders deshalb Vorwürfe
emacht, weil Schwenke vor erſter Inſtanz ausgeſagt habe,

prigs Aeußerung habe in der Verſammlung allgemein pein
liches Aufſehen erregt. Das ſei nicht richtig und von Schwenke
eine unſchöne Handlung geweſen. Schwenke behauptete ſogar,
man habe ſeine dlungsweiſe als ſchmutzig und gemein be

as Gericht ſchenkte den beiden Belaſtungszeugen
lauben und nahm von einer weiteren Beweisgufnaghme Ab-

ſtand. Der Verteidiger Dr. Weigands, der Anſchlußberufun
eingelegt hatte, beantragte eine er der Strafe, währen
Scheurigs h für eine mildere Beſtrafung bezw. Frei-

eintrat, Beklagter in Wabrnehmung berechtigter
ntereſſen gehandelt habe. Das Gericht erhöhte aber des Be

agten Geldſtrafe auf 100 Mark.

Versammlungsberichte.
Glaſer, Halle. Am 258. April nahm die hieſige Zahlen

Stellung zur Maifeier. Es wurden zunächſt die Beſchlüſſe
der Generalkommiſſion und des Parteivorſtandes einer ein-
gehenden Kritik unterzogen und dabei erklärt, daß dieſelben
namentlich in finanzieller Hinſicht undurchführbar
Die hieſigen Kollegen ſtehen nach wie vor auf den Boden der
völligen Arbeitsruhe, um dieſen Tag zu einen der
Arbeiterſchaft zur Ehre gereichenden zu geſtalten. Denn wir
kaben nicht nur für die allbekannten Maiforderungen zu demon--
trieren, ſondern die diesmalige Feier, ſteht auch in erſter
inie im Zeichen des Wahlrechtskampfes. Die Stimmung der

Kollegen kam in folgendem Antrag, der einſtimmig angenom-
men wurde, zum Ausdruck: „Die Kollegen begefgr die Mai
t durch völlige Arbeitsruhe. Diejenigen, welche ſich nicht
aran beteiligen, werden unnachſichtlich im Fachblatt veröffent

licht.“ Jm Geſchäftlichen wurde noch das Programm des Bil-
dungsausſchuſſes bekanntgegeben und die Beteiligung an den
ſtudentiſchen Unterrichtskurſen empfohlen. Hierauf wurden
noch einige interne Angelegenheiten erledigt

(27. 4.) K. K.Manurer, Halle. Jn der Mitgliederverſammlung am 15. April
wurde über die Maifeier verhandelt. Kollege Röber verlas
den Beſchluß, welcher von der Generalkommiſſion und dem
Parteivorſtande gefaßt wurde. Die Verſammlung konnte ſich
jedoch nicht recht damit einverſtanden erklären.
Es wurde dann den Kollegen zur Pflicht gemacht, daß jeder,
dem es möglich iſt und der eine Exiſtenz nicht aufs Spiel ſetzt,
auch wie früher den 1. Mai zu feiern und ſich früh 8 Uhr auf
der Moritzburg einzufinden r Hierauf gab der Kaſſierer die
Abrechnung, welche von den Reviſoren geprüpft und für richtig
befunden war. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Unter
Verſchiedenem gab der Vorſitzende die Antwort vom Ausſchuß
auf die Beſchwerdeſchrift betreffs zuviel gezahlter Streikbei
träge bekannt. Es werden der hieſigen Verwaltung einige
Vorwürfe gemacht und ein abſchläglicher Beſcheid erteilt. Koll.
Voigt weiſt jeden Vorwurf entſchieden zurück und erklärte,
daß der Vorſtand ſeine Arbeiten gewiſſenhaft ausgeführt habe.
Kollege Wolf gab noch bekannt, einige Unternehmer vom
1. April an vergeſſen hatten die 66 Pfg. zu zahlen. Sie habenjede nachgezahlt. (26. 4.) H.

7 rer 77Teleyhoniſcher Spezialdienſt des Lolksblattes.

Petersburg, 28. April. Der Kommandeur der ruſſiſchen
Truppen an der perſiſch ruſſiſchen Grenze hat den Befehl er
halten, energiſch vorzugehen und eventuell eine perſiſche Grenz
provinz zu beſetzen.

Neapel, 28. April. Der rumäniſche radikalliberale Abge
ordnete Radovicz iſt auf der Meerfahrt von Marſeille nach
Neapel über Bord gefallen und in den hochgehenden Wellen
ertrunken.

Prag, 28. April. Jn Rokitzan wurde eine von tſchechiſch
radikaler Seite einberufene antimilitariſtiſche Verſammlung
von Gendarmen auseinandergetrieben. Drei Landwehrſoldaten,
de der Perſammlung teilgenommen hatten, wurden ver
haftet.

Mailand, 28. April. Der Schneefall in den Bergen und an
den oberitalieniſchen Seen hält an. Der Verkehr der Simplon
bahn iſt nur mit großen Verſpätungen möglich. Alle Alpen
übergänge ſind unpaſſierbar.

Waſhington, 28. April. Das Repräſentantenhaus beſchloß
den Bau von 2 neuen Schlachtſchiffen, 10 Torpedobootszer
ſtörern und 8 Unterſeebooten. Von jetzt an ſollen jährlich zwei
Schlachtſchiffe gebaut werden. Das Flottenbudget beträgt von
jetzt ab 123 Millionen Dollar.

„Letzre Aacrichten.
Hamburg, 28. April. Das Segelſchiff Anna Mariag, nach

Schweden unterwegs, iſt verſchollen und wahrſcheinlich mit
Mann und Maus untergegangen.

Neuyork, 28. April. Neuere Nachrichten über den unheil-
vollen jüngſten Sturm in den Südſtaaten geben die Zahl der
toten Weißen auf 100, die der Neger auf 850 und die der Ver
letzten auf 2000 an. Die genaue Zahl der Toten wird nie
mals bekannt werden, da ſehr viele Neger ſofort beerdigt wor
den ſind. Vollſtändig zerſtört wurden 46 Ortſchaften. Man iſt
dazu übergegangen, 10 000 von Perſonen, die obdachlos gewor
den ſind, in Konzentrationslager zuſammenzuziehen und hofft
auf dieſe Weiſe zunächſt wenigſtens notdürftig für deren Ver
pflegung zu ſorgen und den Ausbruch von Epidemien verhin
dern zu können.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
eitz: Freie Radler, Donnerstag, 30. April.
ivſendarf; Majfeier, Frritgg 1. Mai.

de Maifeier, Freitag, 1. Mai.
öl ifei itag, 1. Mai.gr. ry* b u Wenn L krankenkaſſe, Die

elitſch: Maifeier, Freitag, 1ahltreis Dell vſch-Bitterfel ifeier, Freitag. 1. Mai.Wittenberg: Matfeter, Freitag, 1. Viafer

Brieſkaſten der Redaktion.
u S. 1, Zeitz. Anonyme Anfragen wandern in den Papier

rb.

Mai.
d: Ma

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Direktion: Hofrat M. Richards.
Mittwoch den 29. April

215. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.
Umtauſchkarten ungültig.

Abſchieds- u
Gabriele

Novität!
Zum 24.Mit vollſtändig neuer Aus

ſtattung an Koſtümen und Deko
rationen
Ein Walzerkraum.

Operette in 3 Akten v. Straus.
Anf. 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 30. April:
Anfang 7 Uhr.

w. bei aufgehobenem Abonnement.
3. Vorſtellung im Sonder

Abonnement.
Gaſtſpiel des raiſerl königl.
Hofopernſängers von der

Hofoper in Wien H. Brenuer.
Der Ring des Mibelungen.

Zweiter Tag.
Siegfried.

Handlung in 8 Aufzügen
von Rich Wagner.

Walhalla Theater.

Stürmischer
Lacherfolg!

Goorg Banuer,
Girardet,

Coloss alen Succes
Henry de Vry,

Schadow, Bostons,
Trude Walde,

Hildegart Bork
und aller Kunstkräfte.

Deonnerstag:
Ahbschieds Benefiz

kür E. Reeoeolsx.

VI uDirektion: Gustav Poller.
Nur noch 3 Tage!

Gaſtſpiel d. Hamburger
Metropol ThoatersDie Bade knpo

von Osteonde,
exzentr. Burleske m. Geſang
und Tanz in 2 Akten von

Ernau-Ewald.
De Jn den Hanptrollen:
Die beiden unverwüſtlichen
Komiker Gan und Lux.
Kürwicher lachertolg!

Das ehe le
zahlt ſtets für

Rececok,

Stadt Theuter alle hen n Sie noch

die Palme des Sieges „Ding an sich.

und Ardbeit.

in uner,trolle das

Halfeler Hohenmoölsen.
erbandsbuch vorzulegen.

Freitag, den 1. Mai

Ausflug Caucha. r
Abends 7 Uhr:

Versummlung e Fuchs i Fteckelbere.
Hierauf: Gemütliches Beiſammenſein.

Dor Vorstand des soriald. Vereins
bemneinschatf. 8-Mantentave, Merveburn.

Dienstag, den 26. Mai 1908, abends S Uhr
im „Herzog Christian- 20

General-Versammlung
D. Etwaige Anträge W emäßh S 52 des

Statuts, ſchriftlich u 3. Mai er. abds.
Uhr an den unterzeichneten Vorſitzenden

einzurei ichen.NMoeorsoburg, den 25. April 1908. Der Vorſtand.
Paul Thiele, Vorſ.
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Früht Uhr

wertvolle Gegenstände

nach Grossmutters Methode
Der Fortsohbritt sohläft nicht und bat auch auf dem Gebiete der

Haus wüsche eine Vmwüälzung hervorgerufen. Fort mit dem alten Kram in die Rumpelkammer!
Trotz neidischer Konkurrenz Manöver, trotz geringwertiger Nachahmungen gehört nach wie vor

Patentiert in allen Kulturstasten. Frei von allen
die Wäsche angreifenden Bestandteilen wäscht, bleicht, desinfiziert undPatentumgebende N achahmungen zerfetzen die

Zu haben bei den Firmen: Zentral-Drogerte am Hallmarkt,
Schmeerstr. 13, Germania Drogerie, Gr. Ulrichstr. 51, Ernst Jentzses, Leipriger-strasse 31, Nouomarkt- Drogerte, Bernbaurgerstr. 32, Ernst Oehso, a.
Max Ots vorm. K. WValtors Nacht. Steinweg 26, Max Rädler, Rannischestrasse 2,
Storn-Drogerio. Geiststrasse 6, Horm. Sritz Nacht. Steinstrasse 833.

Iützen. Maifeierl IMtzen.
Freitag den 1. Mai abends 8 Ahr

ökkentiſche Volte versummiunge Vehtein g l. Wadhi
undestag

Tagesordnung Die Bedeutung des I. Mai. m e whenck, reftliches
Die organiſierte Arbeiterſchaft wird gebeten zur Kon Um zahlreiche Beteiligung an

klammers Lelfe
Flammers Selkenpulver
als die besten für Wäsche u. Haus
millionenfach erproht“

Vertreter: Kancdier in Eisenacn.

7

an Geld, Zeit
ische!

innern Drogoerito,

Freie Bauer Zeit.
Donnerstag den 30. Aprilun dei R. Wagner,

der Wahl bittet Der Vorſtand.

AIIIIIX.iſt der Erfolg bei Anwendung
von

„Vloletta Sommer-
Sprosen-Crème“.

Die Perle der Cosmetigue
beſeitigt in kürzeſter Zeu
Sommerſproſſen u. unreinen
Teint. z per große Doſe
1.25 M

Nur echt von der
Yloletta-Parfumerle,
Berlin W. Berchtesgadener-
strasse 38, oder deren Nieder-

lagen.
Jn Halle a. S., Postaetr. I.

letzter Laden in der
Wlolettu-Pparfumerle,

Niederlagen werden noch
vergeben und ſind Anfragen
direkt nach Berlin zu richten.

4

c 7 Ruhestuhl und andere anerkannbei Benützung van

nur eingewickeh

Zeitz. Achtung! Zeit.
Den Genoſſen zur freundlichen Kenntnisnahme, daß laut

Beſchluß unſere Geſchäfte am 1. Mai und zwar den ganzen
panre Hachlarze von Möbeln

aden-, Kontor- u. Restau-rationseinrichtungen, ſowie
Geldschränke, Planinos c.
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze

Lager neuer Möbel.

Weissenfels.
Die

,Haitent Zeitungen

Tag geſchloſſen ſind.
Verein velhrtändiger Barhiere von Zeltz n Umeegend.

Max Rurekhardt, Kaiſer Wilhelmſtraßße. Emil Rengseh,
Leipzigerſtraße II. Emil Müter, Brühl Nr. 20.

Hermann Köcher, Geraerſtraße. Otto ärz, Weberſtraße 9.
V Gleichzeitig teilen wir unſeren Genoſſen mit, daßKarl Warehe und Karl Weise nicht mehr unſerem Verein

angehören. W

Extra starke
V

ſind bei den Bezirksführern, ſo
wie bei Genoſſen Oskar Schmidt
in der Volks Buchhandlung zu
haben.

Feststräusschen
Ktüch 5 und 10 Pfg.

bitte in Halle nur bei unserer

alten M Partel-Veterunin
zu entnehmen.

Arbeiter
werden bei gutem Lohn dauernd

wurſtrzz g v S
S

e a Se JJ 7R 7 n.

Ceipziger-

strasse 95.Mitglied des heben Se er.
T Eine ganze re
der iſt groß gezogen mit

Karl Koch's „Nähr Awiehach

denn derſelbe iſt ſehr wohlſchmeckend, beſitzt höchſten Rerr.

eingeſtellt.
II

e

Am 1. Mai bleibt mein
Geſchäft vollſtändig geſchloſ
ſen. Bitte Einkäufe vorher
oder am Sonnabend zu be-
ſorgen.en. A. Leopoldt.

wert, beförd. d Körperzunghme,
ſtärkt den Knochenban, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er

dieveſtandteile einer guten Kuh
R milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerren. Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Schlachtefert.

u ä WTriftſtr. 2Mittwoch
W

h
rü IlFromme, el S. 5-

LeWäſche zum Plätten wird
angenommen.
Minna Heine Posaerstrasse 24

4 II Treppen.

Detail -Verkaut von

Fabrik-Roagten
in Kleideretoffon, Baumwoll- und Leinen Waren

enorm billig.
C. Wilh. Schradoer,
Leipsigorstr. 17

Kein Laden.

rormer
für Chamotte- und ſon
in r tacke findet
ſchäftigung auf
h. Ströfer's Zlegelel,

Nietloben.

ſehen
finden danernde u. lohnende

Beſchäftigung.

I. Meddyünie.

Zum Sweiven e e e ſich

eine Treppe

Torſtrabe 36 und Reilſtr. 102).

An zolge

Maschkärhe

kenne

Leopold m usebaum Er. vncsr. ben

Nur so lange Vorrat roſenst

S CchweineKleinfleischvon wg holſteiniſchen Jandſchweinen, e z Sppen d

Ware, verſendet von 30 Pfund an per P olli
enthaltend 9 Pfund Mk. 2.80. Alles ab unter hme.
Nichtgefallendes retour. A. Carstons. Altona, Adlerſtr. 71.

Tüchiige Händler
t d üb l. Spezial-Brur2 5 r J erall leicht verkäufl. I Spezia

a Sehr hoher Verdienstl sss
Preisliſten und Proſpekte gratis.

Jahns' Teehaus, Gr. Lichtertfelde- Berlin 7.
Wieder neu erſchienen

Beruf der Hausfrau und Nutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber

ausfrauen und Mütter in allen Angelegen-
ausweſens, der Ernährung, Erziehung nnd

e der Kinder.einem AnhanAusführliches, veetiieg und elnfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Clementine Horn. Pcreis 1 Mk.

Die Voſksbuchhandlung-
Halle a. S., Harz 42,43.

Lebendes Fiſchfutter zu verKinderwagen, v T kaufen Glauckaerstrasse 19, pt.
kauft Gr. Vlrich 5 gebr. Fahrräder verk. viemen üet M. Bär, r r. lohrengel Gr. glausſtr 32.

Staudesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 27. April.
Aufgeboten: Modelltiſchler

Eckart und Berta ärtel
Schwetſchkeſtraße 17). Kunſt-

ſchloſſer Schreiber und Martha
Brelle (Berlin). Schmied Eich-
ler und Lina Ruommelt (Halle
und Burgwerben). Glaſer
Troitzſch und Emma Conſtantin
(Merfkewitz).

Geboren GüntherS. r re ril Schuhmachermeiſter Günther Sohn
ſeſgen raten 17). Kaufmann

Mangsfelderſtr, 60).
rb. Trenſch S. (Alter Markt 24).

für junge
heiten des

Pfocte und Berta Dietze (Schul
berg 17 und Dölauerſtraße 17).
Wagenbauſchmied Helling und

ida Unbekannt (Fleiſcherſtr. 2).
leiſcher Gerber und Amalieegel Gr. Steinſtraße 22 und

Wettinerſtraße 15). ſenbahn
invalide ind und Vauline
Künſtler geb. Preuße (Turm
ſtraße 157 und Harz 88).eberer: ureauvorſteher

Rehfeld T. t a e 8).
ſchirrführer Grimm
ſtraße 4). Bahnarbeiter
T. Geiſtſtraße 54). Schmied
Henze S. (Reilſtr. 44). Kauf
mann Spitzer S. hre

e Wecilienſtraße 98). Töpfer luth
Arbeiter Tennert S. (Klinih).Arbeiter Hendrich T. (Klinik). a 14 Alezüglerin
Kaufmann Engel T. (Niemeyer Chriſtiane Barth geb. Ludice
ſtraf f. v See e 13 z aus Gutenberg, s Hart 52).
Maler Händler T. Wlrigtirg- u e lePromenade l. ega under

lich, 47 J. (Gr. Steinſtraße 33).

Standesamt Weißenfels.

Vom 12. bis 18. April.
Geboren: Bäckermſtr. Beyer

S. Handarb. Jäger S. Fabrik
arbeiter Helbing Zuſchneider
angrock Zimmermann Klette

Gaſtwirt Cibe S. Schuh
mocher Zateek

Fachuhmacher ein r
h Otto See Strauß

hof 11). Arbeiter Fritz Tochter
(Kleine Klausſtraße 5). Schloſſ.
Rumpold T. (Thomaſiusſtr. 41).
Geſchirrführer Fröhlich Sohn
(Torſtraße 32). Kaſſenführer
Schaper T. (Bernhardyſtr. 48b).Tromp. r Albrecht T.
d Ertrag g e 92). Pfarrer

ohn (SüdſtraßeSehr Haaſe T. (Mans

r e Schlofferlehrli
o rben. ofſerlehrlingKluge, 16 J. (Streiberſtr. c

Wwe. Charlotte Lippold
tſche, 75 J. (Ranniſ 6hleher Sereit t

Mey, nG e i St el t eefrau uEgetſra e S ar oſtſe ea au r hau ſen W. Verw.et Aer t e Wilhe ine S ue ſtra e 10). Maſchin er i enTocht., 9 Mon. (Meckel F in 23Se Flentge, 79 J.
weg 43Velle Rern, Burgſtr. 88, 27. April.

Aufgeboten: r an r ann Ehe
Krawezyk und Marta Kerſten Henriette geb. deritz, 54n Gö rund Minna

ertruGondelbeſitzer Großmann und U n S teiger,Karoline u Rainſtr. 89 chmiedemſtr. Buttler,und Körne ſendreher 44 Jahre.

Wwachru E.
Den Kollegen zur Nachricht, daß unſer Verbandskollege

Crnsat ohenit
im Alter von 26 verſchieden iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
ſatn der daugewernl. Müardeiter Dentchlans

Zweigverein Halle g. S.Drut der h Weſen Buchdrnkerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Zur Stadtverordnetenwahl.

Bürger, wach auf!
Am 29. und 30. April findet eine Erſatzwahl in der dritten

Abteilung für die StadtverordnetenVerſammlung ſtatt.

Einigkeit in der Bürgerſchaft
bei der Aufſtellung des Kandidaten iſt hierbei nicht erzieltworden. Die Schuld daran tragen nicht die im „Allge-
meinen Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen“ zuſammen-
geſchloſſenen kommunalen Wahlbezirks-Vereine, ſondern eine

Gruppe von Eigenbrödlern und Quertreibern,
die ſich ſeit einigen Jahren unter den mannigfachſten Vereins-
bezeichnungen leider mit Erfolg bemüht haben

Zwietracht in die Bürgerſchaft hineinzutragen,
um dadurch ſelbſt ans Ruder zu gelangen. Dieſe Gruppe ehr-
geiziger Herren ſonderte ſfüelh, obwohl ihr der Weg zu den
kommunalen Wahlbezirksvereinen offen ſtand, von der geſamten
Bürgerſchaft ab. Sie verſuchte zunächſt ihr Glück unter der
Firma „Mieterverein“; als dieſe Bezeichnung nicht zog, gab ſie
ſich den Titel „Beamtenverein“. Als ſie ſah, daß die Beamten-
ſchaft ihr keine allzugroße Gefolgſchaft leiſtete, legte ſie ſich die
Bezeichnung

Halleſcher Bürger-Verein
bei. Das war nichts anderes als eine Spekulation auf die
Jrreführung der Halleſchen Bürgerſchaft, ein Kon
kurrenzmanöver gegen die kommunalen Wahlbezirks-
vereine und den Allgemeinen Bürgerverein fürſtädtiſche Jntereſſen“, in denen bisher die Halleſche Bürger
ſchaft Jahrzehnte lang einmütig die Fragen der Kommunal
politik und die Nominierung der Kandidaten betrieben hatte.
Damit war ein Keil in die Bürgerſehagſt hinein
getrieben. Vielfach war es den Bürgern nicht möglich, genau
den Unterſchied zwiſchen

Halleſcher Bürgerverein und
Bürger-Verein für ſtädtiſche Jntereſſen

iſt zu betonen, daß der Halleſche Bürgervperein
nicht die Vertretung der geſamten Bürgerſchaft, auch
nicht der Beamtenſchaft und Lehrerſchaft iſt, ſondern eine
Gruppe von Perſonen, die

befürworten, während die alteingeſefſene Hal
leſehe Bürgerſehaft, große Kreiſe der Beamten-

auseinanderzuhalten. Um dieſen Unterſchied zu kennzeichnen,

einſeitige Sonderbeſtrebungen

und Lehrerſchaft und alle ſonſtigen Perſonen, die für
das Allgemeinwolel der Stadt und ihrer Ein
wohnerſchaft eintreten, im

„Allgemeinen Bürgerverein
für ſtädtiſche Jntereſſen“

einmütig zuſammenwirken. Dies zur Aufklärung und
zur Vermeidung von künftigen Verwechslungen!

Was haben nun diejenigen Stadtverordneten, welche aus
dem Halleſechen Bürgerverein hervorgegangen ſind,
geleiſtet

Jn welchen Kommiſſionen ſitzen ſie?
Als im Stadtverordnetenkollegium Umfrage gehalten wurde,

an welchen Kommiſſionen ſie ſich beteiligen wollten, hatte der
eine keine Zeit, dem andern war die betreffende Kom-
miſſion gerade nicht genehm. Nur einige wenige Stadt
verordnete, die von dem Halleſchen Bürgerverein präſentiert
waren, ließen ſich überhaupt in Kommiſſionen wählen; die Arbeit
in den Kommiſſionen überließen ſie meiſt den anderen. Die
Bürgerſchaft aber braucht keine Stadtverordneten bloß zur Re
präſentation,

ſondern zu ernſter Arbeit,
wie ſie hauptſächlich in den Kommiſſionen verlangt und be
tätigt werden muß.

Welches Schauſpiel boten die aus dem
Balleſchen Bürgerverein

hervorgegangenen Stadtverordneten
in den s7ffentliechen Sitzungen?

Sie waren den Wünſchen des Magiſtrats auffallend ge
fügig. Sie waren nicht von der „böſen Sorte“, die man, nach
einem Ausſpruch des Oberbürgermeiſtes, „am liebſten alle zwei
Jahre nur einmal ſieht“. Bereitwillig gingen ſie auf die
„Direktiven von oben“ ein; ſie ſtärkten den „neuen Kurs“ und
bewieſen einen Bewilligungseifer, der als das Gegenteil von
Sparſamkeit bezeichnet werden muß.

Von ihren mit großem Pomp angekündigten „Prinzipien“
hat man im Sitzungsſaale herzlich wenig vernommen. Sie be-i ſich durchweg mit einer ſerllfehweivenden Be
willigung ſämtlicher Magiſtratsanträge.

Nur um zu den Vorlagen des Magiſtrats

ja zu ſagen und gefällig mit dem Kopfe
zu nicken,

dazu brauchen wir aber keine Stadtverordneten. Wenn das auch
gewiß dem Magiſtrat lieb iſt, ſo liegt es doch nicht im
Jntereſſe der Bürgerſchaft. Wir brauchen Männer, die
arbeiten wollen und können, die ein freies eigenes Urteil
haben und die auch den Mert und die Kraft beſitzen, einen
vom Magiſtrat abweichenden Standpunkt zu vertreten.

Jene Herren vom Halleſchen Bürgerverein führen nun
immer das ſchon ziemlich abgedroſchene Wort „großzügige
Kommunalpolitik“ im Munde.

Mit bloßen Schlagworten iſt aber
nichts getan!

Man muß vielmehr auch berückſichtigen, ob die Bürgerſchaft
die vielen Steuern, die eine „großzügige Kommunalpolitik“
dieſer Art ihnen auferlegt, bezahlen kann. Die Zeiten ſind
wahrhaftig nicht glänzend. Schon jetzt iſt die Steuerlaſt
nahezu unerſchwinglich. Wohin ſoll es führen, wenn

ohne Rückſicht auf die finanzielle
Leiſtungsfähigkeit der

Steuerzahler
zu Gunſten einer ſogenannten
großzügigen Kommunalpolitik

fortgeſetzt nene Bewilligungen nicht dringender Art er-
folgen, neue Anleihen aufgenommen, neue Stenern
eingeführt und, um das Maß übervoll zu machen, auch noch die
Stenerzuſehläge in drückender Weiſe geſteigert werden.

Die „glänzenden Erfolge“ oder vielmehr Miß-
erfolge einer großzügigen Kommunalvpolitik, wie ſie
vom Halleſchen Bürgerverein empfohlen wird, ſehen wir jetzt
vor uns. Der unter der ſchweren Steuerlaſt ſeufzende Mittel
ſtand und der einfache Mann, der unter den gegenwärtigen ernſten
Zeitläufen ſeine Erſparniſſe von der Sparkaſſe zurückfordern muß
und ſich

der Not und dem Elend preisgegeben
ſieht, kann nun am eigenen Leibe ſpüren, was er von ſolcher
„Großzügigkeit“ zu halten hat.

So kann es nicht weitergehen;
ſonſt muß die ſtädtiſche Verwaltung eines ſchönen Tages den
Bankrott anmelden. Die Ausgaben überſchreiten die Ein-
nahmen. Die Schuldenwirtſchaft nimmt immer mehr überhand.

Jeder, der ſich ſein Brod ſelbſt ſauer
verdient

und die hohen Steuern tragen muß, wird uns hierin zuſtimmen.



Darum,

Bürger, wach auf!
Unter den Kandidaten, die der Halleſche Bürgerverein für

die letzte Stadtverordnetenwahl aufgeſtellt hatte, befand ſich auch
der auf zwei Jahre zum Stadtverordneten gewählte Privatdozent
Dr. Steinbrück. Zur Verblüffung ſeiner Wähler mußte

ſeine Wahl für ungiltig erklärt
werden, weil der Herr keine Stenern zahlt. Das charakteri
ſiert die ganze

Oberflächlichkeit und Mangelhaftigkeit;
mit der der Halleſche Bürgerverein eine ſo wichtige Frage wie
die Kandidatenfrage zur Stadtverordnetenverſammlung behandelt
hat. Er präſentierte der Bürgerſchaft einen Kandidaten, ohne
ſich zu vergewiſſern, ob er wählbar war. Die Bürgerſchaft
kann verlangen, daß Kandidatenfragen nicht in ſo fahr-
läſſiger Weiſe behandelt werden, wie es ſeitens des
Halleſchen Bürgervereins geſchehen iſt. Obwohl nun gegen eine
Wiederwahl Dr. Steinbrücks wieder die gleichen jetzt angeblich
„beſeitigten!!72 Anfechtungsgründe geltend gemacht
werden, wie bei der letzten Wahl, hat der Halleſche Bürgerverein
ihn trotz alledem wieder auf den Schild erhoben, und zwar

in völliger Verkennung der Stimmung in der
Bürgerſchaft und auch in völliger Verkennung
der Stimmung in den Reihen der Mitgliedſchaft
des Halleſchen Bürgervereins ſelbſt, die über die
ſelbſtverſchuldete Schlappe der Führer des Halleſchen
Bürgervereins ganz anders denken als dieſe Führer ſelbſt.

Daß man denjenigen Herrn wieder aufſſtellt,

der den ganzen Wahlkladderadatſch angerührt hat
und der der Anlaß iſt, daß eine Nachwahl erforderlich geworden
iſt, das beweiſt,

wie wenig Rückſicht
die Führer des Halleſchen Bürgervereins auf die berechtigten
Forderungen und Stämmungen der Bürger-
ſchaft nehmen. Die Bürgerſchaft hat allen Anlaß, darauf zu
drängen, ihren berechtigten Wünſchen Geltung zu verſchaffen.
Bei der Wahl wird daher die Quittung nicht aus
bleiben.

Schon jetzt verſagt die Beamtenſchaft, die zum Teil im
Halleſchen Bürgerverein organiſiert iſt, ihren politiſch vsllig
ungeſehnlten Führern die Gefolgſchaft. Jeder vernünftige
Beamte muß ſich eben ſagen, daß eine

Trennung des Volkes in eine Beamten-
und in eine Bürgerpartei

durchaus vom Uebel iſt und daß das Ausſpielen einer
bürgerlichen Partei gegen die andere ganz allein
den extremen Tendenzen zum Siege verhilft. Das haben große
Teile der im Halleſchen Bürgerverein organiſierten Beamtenſchaft
auch allmählich eingeſehen. Gar mancher ruhig Denkende hat
ſich bereits voll Aerger und Verdruß von der Bewegung, die der
Halleſche Bürgerverein ins Leben gerufen hat, zurückgezogen.
Nur einige Heißſporne führen ſie in extremer Richtung fort.
Hoffentlich wird die Erkenntnis, zu welchen

gefährlichen Konſequenzen
die Eigenbrödelei und das Sonderintereſſe des Halleſchen Bürger-
Vereins führt, in den Kreiſen der dieſem Verein angeſchloſſenen
Beamtenſchaft und ſeiner ſonſtigen Mitglieder mit der Zeit zu
nehmen, damit bei ſpäteren Wahlen der Weg geebnet wird
zu einem künftigen friedlichen Zuſammenwirken aller Teile der
Bürgerſchaft.

Für jetzt iſt es unſere Aufgabe, zu
zeigen, daß die kommunalen Ver-
eine, daß der allgemeine Bürgerver-
ein für ſtädtiſehe Jntereſſen ſieh nicht
von einigen Beißzſpornen und über

mürtigen ESgenbrsödlern bei Seite
ſechieben laſſen. Die in den kommu-
nalen Wahlbezirksvereinen organi
ſierte Bürgerſechaft kann und darf
nicht auf ihr altes, lange Jahre
ausgeübtes, gutes Recht verziehten,
in der dritten Abteilung diejenigen
Kandidaten aufzuſtellen und zu
wählen, die ſie ſelbſt für geeignet
ergaechtet.

Dabei iſt uns ſchon die Perſon des Herrn Dr. Stein-
brück aus dem Grunde nicht wählbar, weil er ſeänen
Unterhalt zu einem großen Teile zieht aus einer Tätigkeit
im Dienſte des Magiſtrats. Damit iſt Herr Dr. Stein-
brück für uns erledigt.

Wenn ſollen wir aber wählen
Sachliche Gründe müſſen entſcheiden.
Wen brauchen wiäör in der Stadtverordnetenverſammlung?

Vor allem ſind zur Zeit Cechniker und Banuſachver
ſtändige im Stadtverordnetenkollegium dringend nötig, damit
die mancherlei Vorlagen des Magiſtrats auf dieſem Gebiete eine
ſachgemäße Nachprüfung erfahren können.

Eine Perſönlichkeit, die auf dem Gebiete der Technik und
des Baufachs durchaus erfahren und befähigt iſt, haben wir ge-
funden in Herrn Oberingenieur

Wilhelm Minner.
Herr Wilhelm Minner iſt als tätiges Mitglied des

fkommunglen Pereins Halle Gfſt und als deſſen
Porſitgender mit den kommunalen Angelegenheiten wohl
vertraut. Er iſt ein Mann, der als gelernter Schloſſer
aus dem Handwerkerſtand hervorgegangen
iſt und durch ſeinen praktiſchen Beruf mitten im Leben ſteht.
Durch ſeine Aufſtellung beweiſen wir erfreulicher Weiſe dem
raſch ſich entwickelnden Oſten der Stadt ein Entgegen-
kommen, da der Oſten in der Stadtverordnetenverſammlung bis-
her leider noch nicht vertreten W Herr Minner iſt ferner
Privatangeſtellter, vrbeitnehmer und
Mäeter. Mit dieſer Kandidatur zeigen daher die kommu-
nalen Wahlbezirksvereine und der ſie zuſammenfaſſende allge-
meine Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen zugleich, daß ſie auch
für dieſe drei erwähnten Gruppen der Bevölkerung. wie eben
für jede Andere, volles Perſtändnis und Jnter-
effe beſitzen. Einer ſolchen Kandidatur wie dieſer des Herrn
Wilhelm Minner gegenüber müſſen die im Halleſchen Bürger-
verein zu Tage tretenden Sonderbeſtrebungen geradezu als un-
begreiflich erſcheinen.

Herrn Minners Programm iſt in kurzen
Worten folgendes:

Herr Minner tritt für eine in den Grenzen einer
vernünftigen ſparſamen Wirtſchaft ſich bewegende
ſtädtiſche Politik ohne Verkennung der modernen Auf-
gaben einer Großſtadt ein. Er hat ſein Programm
offen dargelegt.
gefunden.

Wir bitten daher alle Anhänger einer Kommunalbpolitik,
h in geſunden Bahnen ſtetig und gleich
mäſzig entwickelt, die ſich nicht überſtürzt und die auf die
inanzlage der Stadt und die Steuerkräfte
hrer Bürger gebührend Rückſicht nimmt, bei der Wahl

in der dritten Abteilung einzutreten für unſern Kandidaten,
Herrn Oberingenieur

Wilhelm Minner!
Wähler! Sorgt für einen Sieg unſerer guten Sache!

Auf zur Wahl am 29. und 50. April

Es hat unſern allgemeinen Beifall

Der Ausſchuß des Allgemeinen Bürgervereins für ſtädt. Intereſſen
beſtehend aus dem I. II. III. IV. und V. kommunalen Wahlverein und Halle-Oſt.

Buch und Kunſtdruckerei Gutenberg, Ernſt Mücke Oskar Geſchke,
Halle a. S., auerſtr. I.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 100.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[Flugblatt]
	[Seite 9]
	[Seite 10]







